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Die Kirmes in StVith 
Gutes Wetter begünstigte die Veranstaltungen 

Sff.ViTH. Ueber die Frage, ob die dies­
jährige St .Vither K i r m e s besser besucht 
war als die vorhergehenden, gehen die 
Meinungen auseinander. Einige meinen, 
zwar habe die K i r m e s nicht den E r f o l g 
der ersten Nachkriegsjahre (mi t i h r e m 
veustäadlichien Vergnügungshunger) z u 
verzeichnen gehabt, sie habe aber auch 
der Kirmes des vergangenen JahrBS nicht 
nachgestanden; andere w o l l e n eine Ver­
ringerung der Kirmestätigkeit i n denTanz-
lokalen gesehen haben. Jedenfalls k a n n 
nicht von einem außerordentlichen E r f o l g 
gesprochen w e r d e n , andererseits aber 
auch n id i t v o n einem Mißerfolg. U n d doch 
waren eigentlich alle Vorbedingungen er­
füllt, bis auf die eine, auf die w e d e r die 
Verantwortlichen der einzelnen Verans ta l ­
tungen noch das P u b l i k u m einen Einfluß 
ausüben können: die f inanz ie l l en Mög­
lichkeiten der Kinnesbesucher. Die Rezes­
sion ist bei uns w e n i g e r fühlbar als an­
derswo, und t r o t z d e m is t das für Vergnü­
gungen Zur Verfügung stehende Geld 

nicht mehr so völlig als vorher . A u c h i s t 
die Ansicht , die A t t r a k t i o n e n des K i r m e s ­
platzes hätten diesmal mehr Geld ver­
schlungen u n d es sei daher weniger für 
die t r a d i t i o n e l l e n Veransta l tungen u n d 
das Tanzvergnügen übrig geblieben, nicht 
ganz abwegig. 

Jedenfalls w a r es eine schöne, recht lus ­
tige Kirmes . Sie begann amSamstag abend 
m i t der A u f r i c h t u n g des Kirmesbaumes. 
W i e w i r bereits vor ige Woche m i t t e i l t e n , 
w a r es diesmal nicht möglich e in Kirmes­
baum auf dem V i e h m a r k t z u err ichten 
u n d so hatte der V i t h u s v e r e i n beschlos­
sen, i h n „An den L i n d e n " aufzusetzen. 
Da keine Häuser i n der Nähe s ind, k o n n ­
ten die Junggesellen i h n nicht m i t T a u e n 
u n d L e i t e r n hochziehen. Die „ E S M A " hat­
te jedoch freundl icherweise e inen Spezial-
k r a n zur Verfügung gestellt , der i h n i n 
einigen Augenbl i cken an seinenPlatz s te l l ­
te. T a m b o u r k o r p s u n d M u s i k v e r e i n s te l l ­
ten durch schneidige M u s i k die richtige 
K i r m e s s t i m m u n g her. 

Segen w u r d e i n der Hauptstraße v o r dem 
Hause H e i n e n gegeben u n d der d r i t t e „An 
den L i n d e n " . H i e r a u f kehrte die Prozes­
s ion durch die M a j o r Longstraße zur Pfarr­
kirche zurück, vor der e in d r i t t e r A l t a r er­
richtet w o r d e n w a r , während der Schluß­
segen i n der Kirche selbst erte i l t w u r d e . 

K e Fronleidmamsprozession wies eine sehr starke Beteiligung auf.Hier sehen l 
Junggesellen und die Schützen vor und neben dem Allerheiligsten 

Starke Beteiligung 
an der Fronleichnamsprozession 

Ekle erfreulich starke Bete i l igung hatte 
ffle Fronleichnamsprozession z u verzeich-
Mn. Besonders die Männer w a r e n außer­
ordentlich zahlreich ver t re ten . V o r d e m A l -
letheiligsten gingen die Schulen m i t B u ­
ttern und Fahnen, w o b e i die k l e i n e n Mad­
i e n in ihren weißen K l e i d e r n e in beson­
ders liebliches B i l d abgaben. Die k a t h o l i ­
schen Jugendorganisationen i n U n i f o r m 
"öd mit Fahnen, sowie die A b o r d n u n g e n 
aller städtischen Vereine m i t ihrenFahnen 
bildeten bereits eine lange Kolonne v o r 
dem Himmel m i t dem Al lerhe i l igs ten .Acht 
Junggesellen desVithusvereins wechselten 
sidi im Tragen des H i m m e l s ab. H i e r b e i 
'st wohl bemerkenswert, daß sich h i e r u n ­
ter vier Söhne derselben Famil ie , die Ge­
brüder Holper befanden. Die geschmück­
ten Flambeaus der Junggesellen u n d der 
SAützenbruderschait sorgten für eia 
"Kindliches, buntes Bild.Traditionsgemäß 
eskortierte die Schützenbruderschaft das 
AUerheiligste, das abwechselnd v o m 
jjochw. Herrn Dechanten Breuer u n d v o m 
nochw. Herrn Pfarrer Kirch getragen w u r ­
de. Hinter dem Al lerhe i l igs ten marschier­
en der Schützenmeister u n d der Schüt­
zenkönig. Dann k a m die Gruppe des Bür­
germeister- und Schöffenkollegiums, des 
«adtrates, des Kirchenvc; Standes .sowie 
der Kirchenchor, der zusammen m i t dem 
*8L Musikverein den musikalischen T e i l 
"erProzession bestr i t t . Mänr.er u n d Frau­
en m langem Zuge bi ldeten den Abschluß 
er Prozession, die sich v o n der P f a r r k i r -

™e aus durch die Bahnhofstraße u n d die 
Dhaemstraße zunächst z u m A l t a r an 

* Ecke Amelerstraße begab. Der zwei te 

Das Fußballspiel St .Vith gegen Drolshagen endete mit einem verdienten Sieg der 
hiesigen Mannschaft. Vor dem Spiel überreichte der Präsident des T U S 09 Drols­
hagen einen Pokal 

So gut müßte der R F C immer spielen 
Einige H u n d e r t Zuschauer hat ten sich 

am Nachmittag auf dem Sportzlatz z u m 
doppel ten Fußbal lspiel zwischen den 
Mannschaften des RFC u n d Drolshagen 
eingefunden. Nachdem sich die St .Vi ther 

ErichWilmes wurde 

V i e l Betr ieb herrschte amSonntag abend 
auf dem Saal u n d i n den Lokalen . M a n ­
cher k a m erst sehr spät am M o n t a g mor ­
gen he im. 

Vollzählig w a r die St.Sebastianus- u n d 
Rochus-Schützenbruderschaft am M o n t a g 
morgen bei der Messe für die Lebenden 
u n d Verstorbenen der Bruderschaft anwe­
send. K u r z v o r 4 U h r nachmittags holte 
das K g l . T a m b o u r k o r p s die Schützen vor 
dem Vereins lokale ab. Der Schützenkönig 
des vergangenen Jahres, Peter Müller, 
w u r d e an seinem Hause abgeholt, w o r a u f 
sich der Zug z u m städtischen Sportplatz 
begab, w o alsbald reger Schleßbetrieb 
herrschte. Nach einem dre imal igen Hoch 
auf den Landesherrn König Baudouin u n d 
den ersten Schuß des Schützenkönigs dau-
erste es nicht lange bis alle Sterne h e r u n ­
tergeschossen w a r e n . Der l i n k e Flügel des 
Königsvogels w a r scheinbar sehr zäh 
[oder maliziös befestigt) , denn es dauerte 
eine v o l l e Stunde ehe er f i e l . M i t dem 
z w e i t e n ging es schneller u n d auch der 
R u m p f w a r schnell so s tark v o n T r e f f e r n 
durchsiebt, daß der V o g e l jeden A u g e n ­
blick f a l l e n mußte. Er ich W i l m e s w a r 
schließlich der glückliche, der i m r icht igen 
Augenbl ick den richtigen Schuß anbr ingen 
konnte . Unter dem Jubel der Schützenbrü­
der u n d den Hochrufen der Zuschauer 
w u r d e sein H u t m i t Eichengrün bekränzt . 

z w e i t e G a r n i t u r gegen ebendieselbe M a n n 
schaft der Gäste nach einem nicht sehr 
überzeugenden Spiel m i t 0-3 geschlagen 
geben mußte , endete das Spie l der ersten 
Mannschaften m i t e inem überraschenden 

aiber verd ienten Sieg der hiesigen. E i n 
sehr temporeiches Spiel sah zunächst die 
Gäste i m V o r t e i l u n d M e y e r mußte einige 
Glanzparaden zeigen. DenSchwarzweißen 
gelang es jedoch, bis zur Pause i h r e n K a ­
sten r e i n z u h a l t e n . Nach diesem (für u n ­
sere Mannschaft so notwendigen) „Trai­
n i n g " , z u d e m die Gäste glücklicherweise 
wahrscheinlich, auf i h r e Ueberlegenheit 
bauend, die Möglichkeit gegeben hat ten 
g i n g es i n die Pause. Es k a m d a n n anders 
als vorgesehen. Die S t .V i ther v e r l o r e n 
plötzlich i n der z w e i t e n H a l b z e i t dieScheu 
v o r d e m „großen Gegner" u n d spie l ten 
m u n t e r d r a u f los . Schöne K o m b l n a t i o n s -
züge brachten i m m e r w i e d e r das Gäste­
t o r i n Gefahr u n d z w e i schöne F l a n k e n 
v o n Schütz (der sonst etwas weichl ich 
spielte) gaben H o r s t T e r r e n u . H . Redd-
manm dieGelegenheit , ihreMannschaf t m i t 
2-0 i n Führung z u b r i n g e n . Die Gäste k a ­
m e n erst später z u m v e r d i e n t e n Anschluß­
t re f fer , w a r e n aber scheinbar durch die 
Strapazen der langen F a h r t u n d des K i r ­
messamstags etwas m i t g e n o m m e n , sodaß 
es n icht m e h r z u m Unentschieden reichte. 
V o n den j u n g e n Spie lern gef ie l uns beson­
ders Bosch durch seinen Einsatz u n d sein 
Spielverständnis , aber auch al le anderen 
v e r d i e n e n e in Lob für gute Le is tung. So 
müßte der RFC i m m e r spie len! 

V o r Beginn des Spieles w u r d e n B l u m e n 
u n d Pokale überreicht. Bürgermeister W . 
Pip n a h m den Anstoß persönlich v o r u n d 
k o n n t e es sich scheinbar nicht versagen, 
k u r z darauf nochmals i n das Spielgesche­
hen e inzugrei fen. T r o t z seines Bäuchleins 
w a r A u b i n H e i n e n , w i e i m m e r , e i n guter 
Schiedsrichter. 

Auf dem Kirmesplatz herrschte guter Betrieb. E i n e Neuerung brachten die „Düsen­
jäger'', die jeder Fahrgast selbst steuern konnte 

Die Gans ist gefallen. Der Gänsekönig u n d die Königin werden mit Eichenlaub ge­
schmückt. 

Nebenan w a r inawischen auch der V o g e l 
für das P u b l i k u m den T r e f f e r n der L ieb­
haber erlegen. Erich I l l i es hat te h ie r den 
Meisterschuß angebracht. 

E i n sehr schönes B i l d gab der Rück­
marsch der Schützen i n tadel loserOrdniung 

ab. Der Schützenkönig w u r d e nach Hause 
geleitet u n d k a m dann später m i t seinen 
A d j u d a n t e n z u m H o t e l P ip-Margra f f , w o 
sich die anderen Schützen bereits z u m gut 
besuchten u n d fröhlichen Scaützeniball 
e ingefunden hat ten . 

Viel Publikum beim Ganshauen 
A u c h die M i t g l i e d e r des Vi thusvere ins 

haben auf Kirmes ihre Messe für die le­
benden u n d vers torbenen M i t g l i e d e r . Sie 
w u r d e am Dienstag morgen i n der Pfarr­
kirche gelesen. 

Das Gansfaauen hat i n den le tz ten Jah­
r e n schon of t seinen Platz gewechselt. Die­
ses M a l w u r d e es auf dem noch unbebau­
ten Platz „An den L i n d e n " durchgeführt. 
Der V i t h u s v e r e i n hat te Glücksbuden u n d 
andere A t t r a k t i o n e n aufgebaut, die b a l d 
v o n einer zahlreichenMenscbenmenge u m ­
lagert w u r d e n . Das K g l . T a m b o u r k o r p s 
spielte zwischendurch muntere Weisen . 
M i t v ie lSpannung ver fo lgte das P u b l i k u m 
das Ganshauen u n d jeder H i e b auf den 
Sandsack w u r d e m i t H a l l o aufgenommen, 
während Junggesellen u n d Zuschauer fach­
männisch feststel l ten oder rieten, w i e l a n ­
ge der Gänsebals noch d e n H i e b e n stand­
ha l ten würde. Es ging aber alles schnell 
(vielleicht etwas z u schnell) u n d H a n n o 
T e r r e n t rennte m i t e inem wucht igen H i e b 
d e n K o p f v o m Rupf . Nach Gra tu la t ionen 
u n d Tuschs w u r d e n emsig Gänsekönig, 
Gänsekönigin Mar lene Wagner , der Säbe l 

u n d die Gans m i t Eichenlaub geschmückt. 
Le ider n u r w e n i g Verheirate te bete i l ig ten 
sich a n dem für sie reserv ier ten Hafanen-
hauen, sodaß schließlich auch h ier d i e j u n g -
gesellen e inspr ingen mußten. Dieter Schrö 
der machte d e m grausamen Spie l m i t ei­
nem wohlgez ie l t en H i e b e in Ende. 

M i t dem T a m b o u r k o r p s a n der Spitze 
marschierten die Junggesellen m i t i h r e n 
Bräuten i n l angem Zuge durch die Stadt 
z u m Saale Even-Knodt , Der Gänsekönig-
b a l l w a r gut besucht u n d v e r l i e f i n bester 
H a r m o n i e . 

A m M i t t w o c h a b e n d w e r d e n noch die 
Gans u n d der H a h n i m V e r e i n s l o k a l der 
Junggesellen verzehrt . Die Kirmesleute 
haben m i t dem A b b a u i h r e r A t t r a k t i o n e n 
begonnen u n d allmählich k e h r t w i e d e r 
normales Leben i n S t . V i t h e in . N u r der 
K i r m e s b a u m überragt w e i t e r h i n s tolz i n 
seinen blau,weißen Farben hoch die Stadt 
— er mißt gute 3 Festmeter. 

Eine schöne K i r m e s is t z u Ende gegan­
gen u n d r e i h t sich würdig i n die Reihe i h ­
rer Vorgängerinnen e in . 
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W I R T S C H A F T S R E P O R T A G E 

Puerto Rico zwischen gestern und morgen 
V o n Teodoro Moscoco, Leiter der Verwaltung für Wirtschaftliche Entwicklung des Commonwealth of Puerto Rico 

S A N J U A N (Puerto Rico) - Jeder, der 
Puerto Rico schon e inmal v o r 10 oder 
20 Jahren besucht hat u n d heute dieses 
m i t einem Commonweal th-Status ausge­
stattete T e r r i t o r i u m der VereinigtenStaa-
ten wieder b e t r i t t , w i r d ohne Z w e i f e l von 
den großen Veränderungen überrascht 
sein, die sich hier i n der Zwischenzeit v o l l ­
zogen haben, und z w a r nicht n u r re in 
äußerlich, sondern auch i n der Gesamt­
atmosphäre dieser Insel der Großen A n ­
t i l l e n . 

Der größteTei l dieser Veränderungen 
is t dabei v o n dem umfassenden I n d u s t r i a ­
l i s ie rungsprogramm, das al lgemein als 
„Operation Boots t rap" ( A k t i o n Schnürsen­
kel) bekannt w u r d e , ausgelöst w o r d e n , 
der geringere T e i l durch den aufblühen­
den Fremdenverkehr . 

Dennoch, auf die v ie l en Lobpreisungen 
unserer Besucher über die bisher erziel ­
ten Fortschrit te können n u r i m m e r w i e d e r 
a n t w o r t e n : „Warten Sie dami t bis 1975!" 

500 neue Fabriken seit 1947 

Vieles v o n dem, was w i r bis d a h i n zu 
erreichen h o f f e n , w i r d durch die I n d u ­
s t r ia l i s ierung ermöglicht w e r d e n . Seit 
1947 haben w i r über 500 neue Fabr iken 
auf Puerto Rico angesiedelt, die 35.000 
Menschen A r b e i t u n d Brot geben. I m g le i ­
chen Z e i t r a u m ist das E i n k o m m e n p r o 
K o p f der Bevölkerung u m mehr als das 
Doppel te auf 443 D o l l a r angestiegen. Die 
K a p i t a l i n v e s t i t i o n e n nahmen i m gleichen 
Z e i t r a u m v o n weniger als 100 M i o D o l l a r 
auf über 250 M i o D o l l a r p r o Jahr z u . 

Unser Z i e l i s t es, bis z u m Jahre 1975 
die Z a h l der F a b r i k e n auf 2500 z u erhö­
hen u n d die Z a h l der i n d u s t r i e l l e n A r b e i t ­
nehmer auf 300.000 z u steigern. Die Ge­
samtzahl der Beschäftigten w i r d d a n n 
r u n d 800.000 betragen, gegenüber n u r 550 
Tausend heute. Das bedeutet , daß man 
nicht n u r mehr Menschen i n A r b e i t u n d 
Brot stehen- sondern auch m e h r A r b e i t ­
nehmer unter besseren A r b e i t s b e d i n g u n ­
gen, an q u a l i f i z i e r t e n Arbeitsplätzen u n d 
be i höherem E i n k o m m e n beschäftigt sein 
w e r d e n . 

Dieser T r e n d is t schon heute k l a r er­
kennbar . I m Jahre 1950 z u m Beispiel be­
l i e f sich das A r b e i t s e i n k o m m e n auf 369 
M i o D o l l a r ; h e u t e dagegen bereits auf 670 
M i o D o l l a r . I m Jahre 1975 h o f f e n w i r 
e in jährliches Durchschnit tse inkommen 
v o n 1500 D o l l a r p r o K o p f der Bevölkerung 
u n d einen Lebensstandard zu erreichen 
der genauso hoch is t w i e heute der i n den 
U S A . Ebenso e r w a r t e n w i r , daß sich die 
K a p i t a l i n v e s t i t i o n e n bis z u diesem Zei t ­
p u n k t auf jährlich 800 M i o D o l l a r erhö 
hen w e r d e n . 

A b e r auch schon i n den vergangenen 
Jahren s ind die I n v e s t i t i o n e n sehr hoch 
gewesen, w i e die starke Zunahme der 
I n v e s t i t i o n e n p r o A r b e i t s p l a t z andeutet. 
Zwischen 1953 u n d 1957 z u m Beispie l er­
höhte sich dieser Betrag i n solchen I n ­
dustr iebetr ieben, die i m Rahmen des I n -
dustr ia l i s ierui i igsprogramm der Regierung 
erstel l t w u r d e n , v o n 4600 auf 8300 D o l l a r 
w o m i t schon der T r e n d zu p r o d u k t i v e r e n 
u n d wir t schaf t l i ch s tabi leren Fabr ikat ions­
betr ieben verdeut l i cht w i r d . , 

Das i n d u s t r i e l l e Wachs tum w i r d sich 
w e i t e r fortsetzen u n d sich belebend auf 
d ie landwirtschaf t l iche E n t w i c k l u n g u n d 
den Fremdenverkehr a u s w i r k e n . I m Jah­
re 1940 k o n n t e n w i r den T o u r i s t e n 700 
H o t e l z i m m e r zur Verfügung stellen, heute 
dagegen bereits 2300, u n d 1975 w e r d e n 
es r u n d 10.000 sein. 

Mechanisierung der Landwirtschaft. 

I m Gegensatz zur I n d u s t r i e u n d zum 
Fremdenverkehr ha t sich unsere L a n d ­
wir t schaf t nicht ganz so schnell e n t w i c ­
k e l t . A b e r h ier s tand uns ja i m m e r h i n 
schon eine ziemlich brei te Ausgangsbasis 
zur Verfügung. D e n n schon v o r dem A n ­
l a u f e n der „Operation B o t t s t r a p " w a r der 
Zuckerrohrantbau i n Puerto Rico hoch 
entwickel t , u n d auch Kaffee w u r d e bereits 
seit langem erzeugt. Dennoch, auch auf 
diesem Sektor unserer Wir t schaf t k o n n ­
ten w i r i m H i n b l i c k auf M o d e r n i s i e r u n g , 
Mechanisierung u n d S t r u k t u r v e r b r e i t u n g 
gute Fortschri t te erzielen. Durch den Bau 
neuer Supermärkte w u r d e n neue Möglich­
ke i ten für den Absatz der einheimischen 
landwir tschaf t l i chen Produkte geschaffen, 
u n d die steigenden Steuereinnahmen er­
möglichten es uns, das erforderl iche K a p i ­
t a l für neue Entwick lungs- u n d Verbes-
serungsprogramme berei tzustel len. Der 
P r o d u k t i o n s w e r t der Landwir tschaf t i m 
Jahre 1957 be t rug 205 M i o Dol la r , i m 
Jahre 1975 w i r d er bis auf 254 M i o D o l ­
la r ansteigen. 

29 Prozent des Budgets für Erziehung. 

Beim A n l a u f e n unseres Entwick lungs­
programms w u r d e n r u n d 25 Prozent u n ­
seres Budgets lür die Erziehung abge­
zweigt . Heute, be i wei taus höherem Haus­
hal t , s ind diese Ausgaben auf 29 Pro­
zent gesteigert w o r d e n , A u f G r u n d unse­
rer Schul- u n d Erwachsenenförderungs­
programme hat sich die Z a h l der I l l i t e -
raten bis auf 20 Prozent v e r m i n d e r t . Den 
jungen, in te l l igenten Menschen steht heu­
te durch das großzügige St ipendienpro-
g r a m m der Regierung der W e g zur U n i ­
versität o f fen . R u n d 65 Prozent der ge­
genwärtig an der Universität v o n Puerto 
Rico Studierenden erhalten St ipendien. 

Auch auf dem Gebiet des Gesundheits­
wesens w u r d e n beträchtliche Fortschrit te 
erzielt . Während i m Jahre 1940 die durch­
schnittliche Lebenserwartung 46 Jahre be­
t r u g , l iegt sie heute be i 68 Jahren und 
dürfte bis 1975 auf 72 Jahre ansteigen. 
Unsere Sterbl ichkeitsrate is t sogar n i e d r i ­
ger als i n den U S A . 

W i e unsere Z u k u n f t s e r w a r t u n g e n zei­
gen, haben w i r i m m e r noch einen sehr 
langen W e g v o r uns. A b e r m i t der „Ope­
r a t i o n Boots t rap" haben w i r doch be­
reits gezeigt, daß es möglich ist , i n Puerto 
Rico auch etwas anderes herzustel len als 
Zucker, R u m u n d Nadelarbei ten . Was w i r 
bisher vo l lendet haben, war nicht i m m e r 
einfach. W i r haben aber auch aus unseren 
Fehlern gelernt . So s te l l ten w i r z u m Bei­
spie l schon frühzeitig fest, daß unser ei­
genes K a p i t a l u n d unser technisches W i s ­
sen für den Betr ieb der regierungseige-
nen Fabr iken v i e l z u gering w a r , u m da­
m i t den Problemen der I n d u s t r i a l i s i e r u n g 
b e i k o m m e n zu können. 

I n Erkenntn i s dieser Unzulänglichkeilten 

t ra fen w i r seinerzeit z w e i Entscheidungen, 
die v i e l zu unseren späteren Er fo lgen 
bei tragen so l l t en ; 1 . Die Regierungsgel­
der s ind nicht mehr als Hauptbes tandte i l , 
sondern n u r als Kata lysator einzusetzen. 
2. Steuervergünstigungen oder v o l l k o m ­
mene Steuerfre ihei t s i n d z u gewähren, 
u m P r i v a t k a p i t a l anzulocken. 

Zunehmende Privatinvestitionen 

M e h r als 85 Prozent der gesamten i n ­
dust r ie l l en I n v e s t i t i o n e n k o m m e n heute 
aus p r i v a t e n Quel len . Die Gesamtsumme 
ist dabei v i e l höher als die Regierung 
sie jemals hätte aufbr ingen können. Die 
Er fahrungen auf dem Fremdenverkehrs­
sektor w a r e n ähnlich. Der Bau des „Ca-
r ibe H i l t o n H o t e l " , unseres ersten neuen 
Hote ls , w u r d e noch zu 100 Prozent durch 
die Regierung f inanz ier t . E i n anderes neu­
es H o t e l , das «Intercont inental" i n San 
Juan, das erst kürzlich entstanden ist , 
w u r d e dagegen fast ausschließlich p r i v a t 
f inanz ier t . 

O b w o h l aber die neuen F a b r i k e n u n d 
Hote ls keine Kapi ta ler t rags- u n d G r u n d ­
steuer z u zahlen haben, k o n n t e unser 
Schatzamt i n den le tz ten Jahren doch 
ständig höhere Einkünfte aus d e r E i n k o m -
men- , Verbrauchs- u n d Vermögenssteuer 
ziehen u n d so die bisherigen A u f w e n d u n ­
gen i m Rahmen unseres wirtschaf t l ichen 
Entwick lungsprogramms amortisieren» 

W i r s i n d daneben ständig bemüht, u n ­
sere Mindest löhne so schnell, w i e es ohne 
wirtschaft l iche Gefährdung der Unterneh­
men möglich ist , zu erhöhen. Gleichzeit ig 
w e n d e n w i r nicht unbeträchtliche M i t t e l 
für i n d u s t r i e l l e A u s b i l d u n g s p r o g r a m m e 
auf, u m so der I n d u s t r i e die erforderl ichen 
Fach- u n d V o r a r b e i t e r zur Verfügung stel­
l en zu können. 

Der Balkan als Nebenkriegsschauplatz 
Attacken Moskaus u. seiner Handlanger gegen die Türkei 
u. Griechenland: Schützenhilfe für die Genfer Konferenz 
W I E N . W ä h r e n d M o s k a u i n Genf den A n ­
g r i f f gegen die V e r t r e t e r der f re ien W e l t 
selbst führt, schickt es auf dem Balkan 
u n d an den türkischen Meerengen seine 
Satel l i ten Rumänien u n d Bulgar ien gegen 
die Verbündeten des Westens ins Feuer. 

Schon während der V o r b e r e i t u n g e n zur 
Genfer Konferenz k o n n t e m a n aus Buka­
rest Forderungen nach einer Balkan-Gip­
fe lkonferenz hören. Die Rumänen boten 
dabei i m wesentl ichen einen Neuaufguß 
der bereits i m Herbst 1947 v o n i h r e m M i ­
nisterpräsidenten Stoica eingeleitete I n i ­
t i a t i v e zu einer Aussprache sämtlicher 
Balkanstaaten über eine Befr iedigung. 

N e u w a r e n i n letzter Zei t die A r g u m e n ­
te, die v o n rumänischer Seite für das soge­
nannte G i p f e l t r e f f e n der Balkanstaats-
männer ins T r e f f e n geführt w u r d e n . Sie 
l ießen erkennen, daß es sich u m eine 
vorweggenommene Gegenoffensive gegen 
die Pläne zur Err ichtung v o n a m e r i k a n i ­
schen Raketenbasen auf griechischem Ge­
bie t handelte . I n Griechenland u n d auch 
i n a l len anderen Balkanstaaten herrschten 
ernste Bestrebungen vor, diesenRaum v o n 
Raketenbasen u n d A t o m w a f f e n f r e i z u 
ha l ten , argumentier te m a n i n Bukarest . 
Rumänien w o l l e diese Bestrebungen för­
dern u n d sie auf einer Konferenz W i r k ­
l i chkei t w e r d e n lassen, u m so den Fr ie ­
den auf dem Balkan zu sichern. I n R u ­
mänien u n d Bulgar ien bestünden m i t Si­
cherheit keine sowjetischen Raketenba­
sen- erklärte Bukarest scheinheil ig. Be­
hauptungen dieses Inhaltes würden v o n 
den „Imperial isten" i n U m l a u f gesetzt, u m 
ihre eigenen bösen Pläne i n Griechenland 
zu tarnen . . . 

S törfeuer auf die Türkei 

A u f die Propaganda-Offensive aus R u ­
mänien folgte e in Vors toß aus Bulgar ien . 
Griechenland w u r d e dabei n u r m i t g e n o m ­
men. Dagegen lag das gezielte Störfeuer 
diesmal auf der Türkei . Sofia w a r n t e die 
Türkei v o r den angeblichen Folgen des 
türkisch-amerikanischen Beistandspaktes. 
Da w a r v i e l v o n der Störung des Fr ie­
dens auf dem Balkan u n d der Verschlech­
terung des Verhäl tnisses zwischen Bulga­
r i e n u n d der Türkei zu hören. D a n n w u r ­
de w i e d e r Bukarest ins Gefecht geschickt, 
dessen lebenswichtige Seeverbindungen 
durch die türkischen Meerengen v o n an­
geblichen Plänen der N A T O gefährdet 
würden. Die Rumänen behaupten sogar, 
e in A d m i r a l der Türkei habe es k l a r aus­
gesprochen: Die Türken beabsichtigen das 
i n t e r n a t i o n a l garant ierte Statut der Meer­
engen eigenmächtig z u ändern u n d der 
N A T O Sonderrechte am Schwarzen Meer 
einzuräumen. 

Der t iefere S inn dieser Propaganda-
A k t i o n k a m erst nach Beginn der Genfer 
Konferenz zum Vorschein, als die Sowjet­
u n i o n i n einer Denkschr i f t Griechenland 
durch offene u n d massive D r o h u n g e n v o n 
der Err ichtung amerikanischer Raketen­
basen abzuhalten versuchte u . dabei auch 
v o n i h r e m angeblichen Wunsche sprach, 
aus der Ba lkanhalb inse l eine „Zone des 
Fr iedens" zu machen. 

I n W a h r h e i t i s t es M o s k a u i n diesem 
Raum bereits zu f r i ed l i ch g e w o r d e n . Die 
Beilegung desZypern-Konf l ik tes zwischen 
A t h e n u n d A n k a r a u n d die neuerliche 
Sicherung der NATO-Südost f lanke paßt 
M o s k a u ebenso w e n i g i n sein Konzept , 
w i e das Scheitern der Versuche Bulgariens 
u n d Albaniens , Zwischenfälle an den 
Grenzen Jugoslawiens zu provozieren , so­
w i e das gute E invernehmen zwischen T i ­
to u n d den Griechen. So mußte durch 
die Sate l l i ten neuer Zünd- u n d Spreng­
s tof f herangeschafft w e r d e n . Nicht zuletzt , 
u m auch auf dem Nebenkriegsschauplatz 
Ba lkan die Propaganda-These der Sow­
jets z u „beweisen" daß die Schuld für 
die Gefährdung des Friedens i m m e r u n d 
überal l auf der W e l t n u r den Westen 
u n d seine Verbündeten t r e f f e n k a n n . 

König Leopold will Laeken verlassen 
Entspannung in Brüssel — Presseangriffen soll die Spitze | 

genommen werden 
BRUESSEL. Die Spannung zwischen dem 
Königshaus u n d der belgischen Regierung, 
die sich seit einigen Tagen auf G r u n d 
neuer Zwischenfälle verschärft hat , hat 
n u n König Leopold veranlaßt aus Schloß 
Laeken ausziehen zu w o l l e n . 

Die scharfen A n g r i f f e der Presse — ins­
besondere nach dem Beschluß des Königs­
hauses die T r a u u n g v o n Pr inz A l b e r t u n d 
Prinzessin Paola ausschließlich i m V a t i k a n 
u n d nicht zuerst v o r dem belgischen Stan­
desamt v o r n e h m e n zu lassen — w a r e n 
hauptsächlich gegen die „Umgebung" v o n 
König Baudouin gerichtet. Gewisse Z e i ­
tungen machen König Leopold u n d seine 
Gemahl in für die zahlreichen Feh l t r i t t e 
v e r a n t w o r t l i c h , die der H o f i n letzter Zei t 
begangen h a t : Die V e r h a n d l u n g e n über 
die H e i r a t v o n Pr inz A l b e r t ohne E i n w i l ­
l i g u n g des Außenministers , die Bestät i ­
gung des Generalgouverneurs v o n Bel-
gisch-Kongo i n seinem A m t , gegen die 
M e i n u n g zahlre idierRegierungsmitgl ieder 
die Err ichtung i m Park v o n Laeken eines 
neuen Schlosses für König L e o p o l d usw. 

W i e n u n die Regierung nach einer aus­
serordentl ichen Si tzung bekannt gab, hat 
König Leopold u m die Er laubnis ersucht 

Schloß Laeken verlassen zu dürfen. Die 
französische Nachrichtenagentur bemerkt: 
W e n n dieser Beschluß auch das Problem 
der H e i r a t v o n Pr inz A l b e r t nicht regelt, 
könnte er i m m e r h i n wei tgehend zur Ent­
spannung der Lage bei tragen. Ueber die 
künftige Residenz des Ex-Königs liegen 
noch keine o f f i z i e l l e n A n g a b e n vor, je­
doch vermute t die Presse, daß er skt 
i n die A r d e n n e n , auf Schloß Ciergnon 
zurückziehen dürfte. 

Laut „Le So i r " is t der V a t i k a n was die 
T r a u u n g des Pr inzen A l b e r t betreffe , for­
m e l l : Die Zeremonie müsse nach römi­
schen Bedingungen v o r sich gehen. 

Was den Entscheid Exkönigs Leopolds 
b e t r i f f t , so meinte dieselbe Ze i tung in ei­
nem Kommentar , der v o n vergangenen 
Irrtümern u n d Manövern spricht, hiermit 
sei der P u n k t gesetzt unter eines der 
„Unangenehmsten K a p i t e l . . . der schwie-1 
r igen Affäre, die das L a n d solcherart 
den tat . Das L a n d muß König Leopold I 
D a n k wissen für seine Geste." König Bau-
douiin erscheine „fortan", ohne daß In-1 
tümer möglich seien, als einziger und 
w a h r e r H a l t e r der königlichen Macht. Dei | 
Platz is t k l a r . 

Volksdemokratie und Lebensstandard 
Uberholte Preise für Kraftfahrzeuge 

Ungarn spricht von einen Wunschtraum 
B E R L I N . Die P r o d u k t i o n v o n M i l l i o n e n 
K r a f t w a g e n i n Westeuropa w i r f t ihre 
Schatten auf den kommunist i schen Be­
reich. Sei tdem der Eiserne V o r h a n g nicht 
mehr dicht genug ist , u m die w i r t s c h a f t l i ­
che E n t w i c k l u n g des Westens für die ost­
europäischen Völker z u v e r d u n k e l n , steigt 
auch d o r t das Interesse an A u t o s u n d M o ­
torrädern. Indessen zeigt sich, daß d ie 
„volksdemokratischen" Länder z u einer 
K r a f t w a g e n p r o d u k t i o n entweder nicht i m ­
stande s i n d oder t r o t z a l ler schönen W o r ­
te v o m „Heben des Lebensstandards" 
nichts d a v o n w i s s e n w o l l e n . 

Das g i l t selbst v o n der Tschechoslowa­
k e i , die v o r d e m Kriege eine k le ine , aber 
konkurrenzfähige A u t o i n d u s t r i e hat te . 
Heute p r o d u z i e r t sie so teuer, daß die 
w e n i g e n e x p o r t i e r t e n W a g e n n u r m i t h o ­
hen Staatszusdiüssen auf einen k o n k u r ­
renzfähigen Preis gebracht w e r d e n kön­
nen. 1953 w u r d e die P r o d u k t i o n aufge­
n o m m e n u n d bis 1957 auf 35.000 erhöht . 
Natürlich beansprucht der Staats- u n d 
Parte iapparat einen Großtei l der A u t o s 
für sich jedoch w e r d e n sie auch gegen 
Bezugsscheine an Einzelpersonen ver­
k a u f t . Nach einer M e l d u n g v o n „Lidova 
D e m o k r a t i e " w a r t e n a l lerdings r u n d 50 
Tausend Bewerber , die b e i staatl ichen 
Sparkassen bereits eine M i l l i a r d e K r o n e n 
vorausgezahlt haben, vergebl ich auf e in 
A u t o . Nach dem o f f i z i e l l e n K u r s betra­
gen die A n z a h l u n g e n je W a g e n schon 
r u n d 11.000 K r o n e n . A u s der Presse geht 
hervor , das Schwarzmarkt-Händler noch­
mals zehntausend K r o n e n aufzuschlagen 
pf legen u n d somit für einen „Spar tak" 
47.000 K r o n e n , für einen (ostdeutschen) 
„Wartburg" 45000 K r o n e n u n d für einen 
„Skoda-Sedan" 57.000 K r o n e n ver langen. 
Diese Preise l iegen laut „Rüde P r a v o " u m 
achtzig Prozent über den amtl ichen Prei ­
sen. Der für Ende 1959 geplante „Skoda-

Neue Krisenherd im Fernen Osten 
Attacken der kommunistichen Nachbarn gegen Laos, wo 

die KP-Rebellen den Kampf fortsetzen 
PARIS . E i n neuer K r i s e n h e r d d r o h t i m 
Fernen Osten u n t e r der E i n w i r k u n g der 
kommunist i schen S törmanöver geschaffen 
zu w e r d e n : seit einigenTagen m e h r e n sich 
die A n g r i f f e Pekings gegen Laos, denen 
sich auch der nordkoreanische Premier 
zugesellte, während China zudem b e i der 
i n t e r n a t i o n a l e n K o m m i s s i o n w e g e n einer 
angeblichen Bedrohung seiner Grenzen 
v o r s t e l l i g w u r d e . 

Pham V a n Dong, der Ministerpräsident 
der V o l k s r e p u b l i k (Nord) V i e t n a m , hat 
i n der T a t o f f i z i e l l d ie Regierung des 
Nachbarlandes Laos beschuldigt, eine ge­
fährliche Lage an den Grenzen z u schaf­
fen. Die chinesische Presse spricht i h r e r ­
seits v o n einer Gefahr für den Fr ieden 
i n Südost-Asien u n d ver langt , genau w i e 
Pham V a n Dong, das E i n g r e i f e n der in ter ­
nat iona len K o m m i s s i o n , die den K r i e g i a 
Indochina endgültig l i q u i d i e r t u n d sich 
sodann zurückgezogen hat te . 

Das ausgedehnte aber schwach bevöl­
kerte Laos l i eg t zwischen T h a i l a n d , N o r d -
V i e t n a m u n d Kambodscha, ohne i r g e n d w o 
ans Meer z u stoßen. A l s v o r fünf Jahren 
i n Indochina w i e d e r F r i e d e n herrschte u . 
die Unabhängigkeit der H a l b i n s e l allge­

m e i n anerkannt w o r d e n w a r , hat te Laos 
noch z w e i wicht ige H a u p t f r a g e n m i t d e m 
starken kommunist i schen Nachbarlande zu 
lösen: die Z i e h u n g der Grenzen u n d die 
Frage der T r u p p e n des Pathet Laos, die 
an Seiten der nordvietnamesischen K o m ­
m u n i s t e n gekämpft ha t ten , während die 
Regierung v o n V i e n t i a n e z u Frankre ich 
gehalten hat te . 

Die Regierung v o n Laos hat te gemäß 
der Kompromißlösung v o n 1957 fortschrei ­
t e n d das u m s t r i t t e n e Gebiet besetzt, so 
daß schließlich n u r noch z w e i 750 M a n n 
starke „Banden" übrig b l ieben , deren 
M e h r h e i t sich für Fortsetzung der A u f ­
stände entschloß. 

Die Reakt ion der Regierung v o n H a n o i 
u n d der Presse v o n Peking haben n u n i n 
der h in ter indischenHalb inse l e inen neuen 
i n t e r n a t i o n a l e n Gefahrenherd geschaffen, 
gerade z u m Z e i t p u n k t , z u d e m die West ­
mächte u n d die Sowjets i n Genf k o n f e r i e ­
ren . Die V o l k s r e g i e r u n g v o n H a n o i ha t 
i n den le tz ten Tagen mehrfach Proteste 
i n die W e l t geschickt u n d I n d i e n u n d 
Großbri tannien als M i t g l i e d e r der in ter ­
n a t i o n a l e n Waffenst iHstandskornmiss ion 
z u m E i n g r e i f e n aufgeforder t . 

V o l k s w a g e n dürfte i n erster L i n i e expor­
t i e r t w e r d e n . 

Die polnische A u t o p r o d u k t i o n hat Go-
m u l k a e i n m a l geschildert als „einen Pro- j 
dukt ionsbe t r ieb , der be i unmäßig hohen 
Kosten verschwindend k le ine Mengen von] 
A u t o s eines vera l te ten T y p s erzeugt, vonl 
A u t o s , die v i e l T r e i b s t o f f fressen und die 
heute woanders i n der W e l t sicherlidi 
nicht mehr hergestel l t w e r d e n " . Die Jah­
r e s p r o d u k t i o n erreicht heute e twa sechs­
tausend A u t o s . Der W a g e n „Warszawa", 
v o n k u r z e r Lebensdauer, m i t e inem 1500-1 
c c m - M o t o r u n d e inem Benzinverbraudil 
v o n 15 L i t e r , koste t 116.000 Z l o t y , das sindl 
r u n d siebzig Monats löhne eines guten 
polnischen Facharbeiters! Ueber den Real­
l o h n umgerechnet würde dieses Auto inj 
der Bundesrepubl ik 30.000 M a r k kosten, 
o b w o h l es schwerl ich für 3000 M a r k ver-| 
käuflich wäre . Aehnl iche Mißerfolge 
die polnische M o t o r r a d - P r o d u k t i o n - in I 
Gegensatz z u der i n der CSR — zu vet-l 
zeichnen. So bastel t m a n seit Jahren all 
dem „Junak"-Motorrad; zur Ze i t fahren| 
keine tausend derar t igen Maschinen, 
für 13.500 Z l o t y (etwa acht Monatslöhml 
eines hochqual i f iz ier ten Facharbeiters) | 
v e r k a u f t w e r d e n . 

I n der S o w j e t u n i o n m i t einer Bevölke-I 
rang v o n über 200 M i l l i o n e n werden i»| 
Jahre 114.000 A u t o s p r o d u z i e r t u n d grötf 
tentei ls v o n Staats- u n d Parteidienststel-I 
l e n übernommen. V o r k u r z e m sind dkl 
Preise u m je zehntausend Rubel erhöhl| 
w o r d e n : Der „Pobeda" kostet jetzt 30.9 
Rubel (das s ind e t w a 20 bis 25 Monalsl 
löhne eines Facharbeiters), ein größeNsl 
A u t o namens „Wolga" , 40.000 Rubel undl 
der „S im" 80.000 Rubel . Gle ichwohl war-l 
ten auch i n der UdSSR vie le Käufer aail 
L ie ferungen, i m je tz ten Sommer waretl 
beispielsweise für den „Pobeda" 50.0001 
Käufer vorgemerkt , jedoch w e r d e n null 
ganze 18 W a g e n täglich ausgeliefert, h l 
Auto-Schwarzhandel w e r d e n der doppelt'l 
u n d dreifache Ladenpreis gezahlt ; im vo-l 
r igen Jahr k o n n t e das Moskauer Bezirfej 
geriebt e inem Autoschwarzhändler 64.f 
Rube l abnehmen, die er auf diese Artk| 
kürzester F r i s t „verdient" hat te . Für i 
Jahr 1965 ha t Rußland eine Produktidl 
v o n 750.000 bis 856.000 Kraftfahrzeug«! 
geplant ; das is t aber n u r e in Zwöll 
der amerikanischen P r o d u k t i o n von V 
u n d e t w a die Hälfte der heutigen westj 
deutschen A u t o h e r s t e l l u n g . 

I n U n g a r n ha t die Motorisierungsquelkl 
b isher n u r den Charakter eines Wunsi j 
t raumes. So schrieb die Budapester Z#| 
t u n g „Nepszabadsag" v o r einiger Zei'l 
„Bei Zehntausenden besteht der Wuns^l 
nach d e m Besitz eines Kle inautos , für^l 
Masse is t aber die V e r w i r k l i c h u n g dü&l 
Wunsches noch unmöglich. Es gibt vie l̂ 
Probleme, die noch v o r h e r gelöst werde>| 
müssen . . ." 

Die Sowjetzone s te l l t d r e i AutotyP*! 
her, den Repräsentat ionswagen „Sachs#l 
r i n g " m i t 80 PS, den „Warturg" m i t " ! 
PS u n d den K l e i n w a g e n „P 70" m i t % 
Bei eine mnieht gedeckten Bedarf " * l 
r u n d 100.000 W a g e n ha t sich e in gewis^l 
Schwarzhandel m i t westdeutschen Auf l 
entwickel t . D ie eigene P r o d u k t i o n bettjjj| 
i m le tz ten Jahr keine 50.000 Autos. 
T e i l w i r d expor t i e r t , die nach Jugoslai*| 
ausgeführten W a g e n sol len größtentf 
i n der Nähe v o n Belgrad auf ein 
Schrotthaufen l iegen. 
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j j e r Nähe d e r K e h r | 

M o t o r r a d . D a das F 
^ w a r , k e h r t e er m 
« h Hause zurück. Er e 
«sdiütterung u n d muß 
"* t hüten. 

Brüssel ] 
N E S S E L . König B a n d 
*8 aus A m e r i k a zurück] 

Menschenmassen die 
vom F lughafen z u m S 

gestaut h a t t e n , be 
J lnden König e inen 
' W a s t i s c h e n E m p f a n 
'Sträuße w u r d e n dem 

d e r an den äußeren 
^ l e r Bürgermeis ter 
Je mehr sich der W 

«rum näherte , u m so j 
"ästerung. N u r m i t ^ 

die Menge t e i l e n 
'ärtskoromen, o b w o l 



rstag, den 4. Juni 1959 

verlassen 
i soll die Spitze 

•lassen zu dürfen. Die 
ichtenagentur bemerkt : 
lluß auch das Problem 
n z A l b e r t nicht regelt, 
n wei tgehend zur Ent-
e beitragen. Ueber die 

des Ex-Königs liegen 
l l e n Angaben vor , je-
B Presse, daß er sich 

auf Schloß Ciergnon 
e. 
st der V a t i k a n was die 
e n A l b e r t betref fe , for­
me müsse nach römi-
1 v o r sich gehen, 
e i d Exkönigs Leopolds 
dieselbe Ze i tung i n ed­
der v o n vergangenen 

n ö v e r n spricht, h iermit 
jsetzt unter eines der 
K a p i t e l . . . der schwie-

ias L a n d solcherart lei-
d muß König Leopold 
eine Geste." König Bau-
, f o r t a n " , ohne daß Irr-
eien, als einziger und 
• königlichen Macht . Der 

4 2 Seite 3 
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31atftritJ)ten 
AUS UNSERER GEGEND 

Grundsteinlegung 
zum „Anne Franke-Dorf in Wuppertal 

Spende der Ostkantone symbolisch überreicht 

isstandard 
zeuge 
:htraum 
te i n erster L in ie expor-

fVutoproduktion hat Go-
sdi i ldert als „einen Pro-
der be i unmäßig hohen 
idend k le ine Mengen von 
l te ten T y p s erzeugt, von 
re ibstof f fressen u n d die 

k i der W e l t sicherlich 
»stellt w e r d e n " . Die Jah­
reicht heute e t w a sechs­
ter W a g e n „Warszawa", 
isdauer, mit e inem 1500-

einem Benzinverbrauch 
;et 116.000 Z l o t y , das sind 
onats löhne eines guten 
rbe i ters ! Ueber den Real-
ät würde dieses A u t o in 
i l i k 30.000 M a r k kosten, 
j r l i c h für 3000 M a r k ver-
Sehnliche Mißerfolge hat 
o t o r r a d - P r o d u k t i o n - im 
it in der CSR - ziu ver-
stelt man seit Jahren an 
Dtorrad; zur Ze i t fahren 
erart igen Maschinen, die 

(etwa acht Monatslöhne 
i f i z i e r t e n Facharbeiters) 
i . 

u n i o n m i t einer Bevölke-
200 M i l l i o n e n w e r d e n im 
l tos p r o d u z i e r t u n d groß-
ats- u n d Parteidienststel-
n . V o r k u r z e m s ind die 
shntausend Rube l erhöht 
obeda" kostet jetzt 30.000 
I e twa 20 bis 25 Monats-
i i a rbe i te rs ) , e in größeres 
Wolga" , 40.000 Rubel und 
0 Rubel . G le i chwohl war-

UdSSR vie le Käufer auf 
1 j e tzten Sommer waren 
für den „Pobeda" 50.000 
srkt , jedoch w e r d e n n<B 
n täglich ausgeliefert. Im 
m d e l w e r d e n der doppelt« 
.adenpreis gezahlt ; i m vo-
Lte das Moskauer Bezirks-
Lutoschwaizhändler 64.835 
tn, die er auf diese A r t » 
„verdient" hat te . Für das 

Rußland eine Produktion 
s 856.000 Kraftfahrzeugen 
st aber nur ein Zwölftel 
chen P r o d u k t i o n von 19 5 5 

Hälfte der heut igen wesfr 
»herstelktng. 

it die Motorisierungsquelfe 
Charakter eines Wunsch-

h r i e b die Budapester Z w 
ladsag" v o r einiger Zeit' 
inden besteht der W u n s * 
:z eines Kle inautos , für die 

die V e r w i r k l i c h u n g diese* 
i unmöglich. Es g i b t viele 
noch vorher gelöst werden 

one stellt d r e i Autotype» 
sentations w a g e n „Sachsen-
PS, den „Warturg" mitJ? 
e inwagen „P 70" mit 22 P* 
cht gedeckten Bedarf vo» 
»Tagen hat sich ein gewisse' 
1 mit westdeutschen A u * 0 8 

ä eigene P r o d u k t i o n betruS 
i r keine 50.000 A u t o s . 
i r t i e r t . die nach Jugoslawien 
W a g e n sol len größtenteU 
v o n Belgrad auf ein«"1 

l iegen. 

•WUPPERTAL. A m Sonntag w u r d e i n W u p -
Ipertal in Anwesenhei t v o n Pater Pire u n d 
Itahlreichen Persönlichkeiten der Gründ­
lstein zum 6. europäischen D o r f gelegt. 
Mieses Dorf erhält bekannt l ich den Namen 
Wer kleinen Jüdin A n n e Frank, die wäh­
lend des Krieges i n e inemKonzentrat ions-

iger verstorben is t u n d deren Tagebuch 
•vor einiger Zeit veröffentlicht w u r d e . Die 
•Feier erhielt durch die Anwesenhe i t des 
•Vaters der kle inen Märtyrerin, O t t o Frank 
leinen ganz besonderen Charakter . 

Die Ostkantone w a r e n b e i der G r u n d -
Iteinlegung durch H e r r n beig. Bez i rkskom-
Imissar H. Hoen u n d den Präsidenten des 

Jctionskomites, H e r r n E. Ronsse ver t re -
Iten. Herr Ronsse überreichte während ei ­

ner anschließend s ta t t f indenen Feier sym­
bolisch den Erlös der i n unseren Kanto­
nen zusammengebrachten Spende, deren 
Ertrag noch nicht fest l igt , aber so erheb­
l ich ist , daß er a l l e in genügen dürfte, u m 
die Hälfte des Dorfes zu f inanzieren. 

V o n belgischer Seite w a r e n Staatsmini­
ster V a n Zeeland u n d der belgische Bot­
schafter Baron de Gruben anwesend; v o n 
deutscher Seite der W u p p e r t a l e r Ober­
bürgermeister Heberts , sowie der Präsi­
dent des protestantischen Kirchenrates, 
Bischof D i b e l i u s . 

Königin El isabeth v o n Belgien richtete 

e in Te legramm an Pater Pire, i n dem sie 

bedauerte, nicht anwesend sein zu kön­

nen . 

A U T O B U S F A H R P L A N 
Malmedy - Eupen 

[Malmedy 
iBeverce 

tat (Dorf) 
Jhoffraix 
Motrt (Jug. Herb. ) 
araque Michel 
streux 

Supen (Unterstadt) 
ipen (Oberstadt} 

(Oberstadt) 
(Unterstadt) 

que Michel 
(Jug. H e r h ) 

W S 
8.46 13.55 17.50 18.30 
8.53 14.03 17.58 18.38 
9.00 14.10 18.05 18.45 
9.05 14.15 18.10 18.50 

9.10 14.20 18.15 18.55 
9.20 14.30 18.28 19.08 
9.30 14.40 18.38 19.18 
9.35 14.45 18.43 19.23 
9.40 14.50 18.48 19.28 

Eupen-Malmedy 
7j02 11.20 16*20 X h o f f r a i x 
7.07 11.25 16.30 M o n t (Dorf) 
7.12 11.30 16.35 Bévercé 
7.22 11.40 16.40 M a l m e d y 
7.32 11.50 16,52 

7.37 11.55 17.07 
7.42 12.00 17.12 
7.49 12.07 17.19 
7.57 12.15 17.27 

| Zugeflogene Brieftauben 
> den letzten Tagen s i n d d r e i Br ie f tau-

i zugeflogen. Sie s i n d ber ingt u n d t r a -
l Kennommero. 

BStVith: eine m i t z w e i Ringen. A u f dem 
steht .335 D V 56* u n d auf d e m 

äiten ,6.636". 

Der Eigentümer k a n n sich bei d e r Sfcadt-
' meiden. 

i Krinkelt: eine m i t d e m R i n g „Beige 59 
^ M75.289". 

> Wirtzfeld: eine m i t d e m R i n g „Holland 
1.117" u n d m i t e inem z w e i t e n grü-

am l i n k e n P a ß m i t der N r . 

St.Vither erlitt 
Verkehrsunfall 

r.VTTH. I n der Nacht z u m vergangenen 
Nmstag stürzte H e r r K a r l M . aus St.Vitra 
»der Nähe der Kehr (bei Losheim) m i t 
™i Motorrad. Da das Fahrzeug völlig zer 
tort war, kehrte er m i t d e m Omnibus 
N i Hause zurück. Er e r l i t t e ine Gehirnr 
«nutterung u n d muß längere Z e i t das 
* hüten. 

Vielsalm - St.Vith -
Losheimergraben 

V i e l s a l m 10.52 17.35 
Pet i t -Thier 11.03 17.49 
Poteatu 11.10 17.56 
Rodt 11.19 18.05 
S t . V i t h (Rodterstraße) 11.27 18.13 
S t . V i t h (Linden) 11.31 18.15 
A t z e r a t h 11.47 18.36 
Schönberg 11.55 18.43 
A n d i e r Mühle 12.01 18.49 
M a n d e r f e l d 12.09 18.59 
Lanzerath 12.17 19.07 
Losheimergraben 12.22 19.12 

Losheimeigraben -
St.Vith - Vielsalm 

Losheimergraben 6.32 15.28 
Lanzerath 6.37 15.33 
M a n d e r f e l d 6.45 15.39 
A n d i e r Mühle 6.54 15.46 
Schönberg 6.59 15.51 
A t z e r a t h 7.07 15.57 
S t V i t h (Linden) 7.29 16.12 
S t . V i t h (Rodterstraße) 7.30 16.13 
Rodt 7.50 16.25 
Poteau 8.00 16.33 
Pet i t -Thier 8.07 16.38 
V i e l s a l m 8.25 16.55 

Brüssel jubelt König Baudouin zu 
^NESSEL. König Baudouin is t a m M o n -

! aus Amerika zurückgekehrt. Die dieh-
1 Menschenmassen die sich an der Stra-

• vom Flughafen zum StadtzentrumBrüs-
gestaut hatten, bereiteten dem la­

n d e n König einen überwältigenden 
nusiastischen Empfang. Unzählige B lu-
"sträuße wurden dem König zugewor-
' der an den äußeren Boulevards v o m 
8s«ler Bürgermeister empfangen w u r -
' Je mehr sich der Wagen dem Stadt-

1 oäherte, u m so größer w u r d e die 
«terung. Nur m i t Mühe konnte die 

*> die Menge te i len u n d der W a g e n 
"auskommen, o b w o h l er v o n r u n d 50 

Pol izeibeamten m i t weißen Stahlhelmen 
begleitet w u r d e . 

Der König erreichte schließlich das 
Schloß v o n Laeken. Er hatte für die 20 
Ki lometer lange Strecke fast dre i Stunden 
benötigt. 

A u f dem Flugplatz selbst hatte sich die 
gesamte Regierung eingefunden. König 
Baudouin , der ursprünglich dor t n u r von 
seinen beiden Brüdern, den Pr inzen A l ­
bert u n d Alexander , empfangen w e r d e n 
sollte, w u r d e auch v o n seinem Vater , Ex-
König Leopold , der Prinzessin Li l iane so­
w i e den Prinzessinnen Mar ie -Chr is t ine u . 
Esmeralda e r w a r t e t . 

Erstmalig in der Geschichte des Landes 

König Baudouin hielt eine 
Pressekonferenz ab 

BRUESSEL. Ers tmal ig i n der Geschichte 
unseres Landes ha t e in König eine Presse­
koniferenz abgehalten. Nach seiner t r i u m ­
phalen Rückkehr aus A m e r i k a hat König 
Baudouin am Dienstag morgen die Jour­
nal is ten i n s ' Brüsse ler Palais eingeladen. 
I n einer k u r z e n Ansprache berichete er 
über die während seiner Reise durch die 
Vere in ig ten Staaten gewonnenen Eindrük-
ke. Lächelnd sagte der König, dieser erste 
o f f iz ie l le Besuch sei i h m vorher sehr 
schwierig u n d sehr w i c h t i g erschienen.Die 
amerikanische Presse habe es sofort durch 
ihre Fähigkeit , eine familiäre Atmosphäre 
zu schaffen, verstanden, diese Schwierig­
kei ten aus dem Wege zu räumen. Er kön­
ne die amerikanischen Journal is ten für i h ­
re Objekt ivi tät u n d ihre Liebenswürdig­
ke i t n u r loben. Die Gepflogenheiten der 

amerikanischen Presse seien sehr ver­
schieden v o n denen der hiesigen. König 
Baudouin betonte , er w o l l e n u r einige a l l ­
gemeine Schlüsse aus seinem Bseuch zie­
hen, Ueber die Einzelhei ten w e r d e er 
noch nachdenken. Er sprach über die herz­
liche Freundschaft des amerikanischenVol-
kes z u m belgischen" V o l k e u n d v o n der 
Bewunderung , die m a n d o r t überal l unse­
r e n Mitbürgern entgegen b r i n g t . 

Freundl ich stel l te der Herrscher sich als­
dann den Journal is ten zur Verfügung u n d 
beantworte te eine ganze Reihe v o n Fra­
gen. Er sagte, zwischen dem H o f e u n d 
der Presse müßten engere K o n t a k t e her­
gestellt w e r d e n . Vie le Mißverständnisse 
kämen daher, daß m a n sich z u w e n i g 
kenne. 

Himmelserscheinungen im Juni 1959 
Im Monat Juni, wo die Sonne bei uns 

den größten Bogen über dem Horizont zu­
rücklegt und dieDämmerung ziemlich lang 
ist, bleibt die eigentliche Zeit für die 
Stembeobachtung auf vier Stunden be­
schränkt, von 10 Uhr abends bis 2 Uhr 
morgens. 

Die Sonne wandert im nördlichsten Teil 
des Tierkreises, im Gebiet der Sternbilder 
Stier und Zwillinge, und gewinnt daher 
in unseren Breiten selbst um Mitternacht 
nur eine Tiefe unter dem Horizont, die 
16 Grad nicht oder nur wenig überschrei­
tet. Die Stellung 16 Grad senkrecht un­
ter dem Horizont ist die Stellung bei der 
uns kein merkliches Licht der sonnen-
durchstrahlten Hochatmosphäre mehr er­
reicht. Es ist die Grenze der astronomi­
schen Dämmerung. Für die zurzeit bei uns 
rund 3 viertel Stunde dauernde bürgerli­
che Dämmerung gilt ein Sonraenabstand 
von 6,5 Grad unter dem Horizont als Gren 
ze. Für 50 Grad nördlicher Breite, die un­
ser Land durchschneidet, endet Anfang 
Juni die bürgerliche Dämmerung abends 
gen 21 Uhr. Die astronomische Däm­
merung dagegen endet Anfang Juni gegen 
32 Uhr. 

DasSommerdreieck steht nun ganz über 
dem Horizont. Es ist kein Sternbild, son­
dern wird so genannt, weil drei helle 
Sterne, die drei verschiedenen Sternbil­
dern angehören, ein fast gleichschenkeli-
ges Dreieck bilden: Wega in der Leier, 
Atair im Adler und Deneb im Schwan. 
Diese drei Sterne leuchten fast gleich hell, 
und trotzdem sind ihre respekttven Ent­
fernungen sehr unterschiedlich. Die Ab­
stände der drei Sterne von uns betragen 
für Wega 27 Lichtjahre, für Atair 16 Licht­
jahre und Deneb rund 650 Lichtjahre. De­
neb, der uns als der lichtschwächste Stern 
erscheint, hat in Wirklichkeit — und das 
befremdet keineswegs, da er viel weiter 
von uns entfernt ist als die beiden ande­
ren genannten Sterne — eine viel größere 
Lichtkraft als die beiden anderen. Die 
Leuchtkraft von Atair ist 16fach so groß 
als die der Sonne, die der Wega 27fach 
als die der Sonne und die derDeneb 10.000 
fach so groß als die der Sonne. 

Von Wega seitelwärts finden wir das 

H a u p t des Drachen u n d den N o r d t e i l des 
Herkules , hoch i m Süden die K r o n e z w i ­
schen Herkules u n d dem i m M e r i d i a n ste­
henden Bootes m i t d e m h e l l e n Stern A r k -
t u r . U n t e r h a l b Herkules leuchten die l icht-
schwachen Sterne des Schlangenträgers 
u n d darunter die jenigen des Skorpions , 
dessen H a u p t s t e r n Antares ist , e in Riese 
unter den Sonnen, der seinen N a m e n v o n 
der rötlichen, an den Planeten M a r s ge­
mahnten Tönung seines Lichtes erhal ten 
hat . Der hel ls te Stern i m Südwesten i s t 
die weiße Spika i n der Jungfrau. Der Lö­
w e i s t n u n schon w e i t nach Wes ten ge­
rückt, u n d i m N o r d - W e s t e n nähern sich 
die beiden bekannten Sterne Castor u n d 
P o l l u x d e m H o r i z o n t . Das W-förmige 
S t e r n b i l d Cassiopeia steht fast i m N o r ­
den. 

Der zweiarmige T e i l der Milchstraße 
z ieht gegenwärtig dem Ost- u n d N o r d h o ­
r i z o n t ent lang. 

A m 22. Juni, u m 4.50 U h r , t r i M d ie Son­
ne i n das Tierkreiszeichen des Krebs , w o ­
m i t der astronomische S o m m e r be­
g innt . A m w a h r e n M i t t a g erreicht d i e Son­
ne b e i uns eine H ö h e v o n 63 G r a d 27. Die 
Tageslänge beträgt 16 S tunden u n d 22 M i ­
n u t e n . Es i s t der längste „Tag" des Jahres. 

Der M o n d w i r d z u Beginn des Monates 
unsichtbar w e r d e n , d e n n a m 6. Juni i s t 
N e u m o n d . Wenige Tage später erscheint 
er uns d a n n als schmale Sichel u n d a m 14. 
Juni , w e n n er i n d e r Jungfrau steht, i s t Er­
stes M o n d v i e r t e l . Bis z u m 20. Juni w i r d 
er seine v o l l e Gestelt erreicht haben u n d 
i m Schützen stehen. Es i s t d ie kürzeste 
Vol lmondnacht des Jahres. D a n n n i m m t 
seine Lichtgestalt w i e d e r u m ab. Er w i r d 
die Fische erreicht haben, w e n n er a m 27. 
Juni i m Letzten V i e r t e l steht. 

Der Planet M e r k u r k o m m t a m 3. Juni 
1959 i n obere K o n j u n k t i o n m i t der Sonne 
u n d b le ib t unsichtbar. 

Venus ha t a m 23. Juni i h r e n größten 
W i n k e l a b s t a n d i m Betrag v o n 45 G r a d v o n 
der Sonne erreicht. Die D e k l i n a t i o n des 
Planeten n i m m t je tz t schnell ab, w o d u r c h 
d ie Sichtbarkeitsdauer a m A b e n d h i m m e l 
eine Stunde kürzer w i r d . Der Untergang 
a m Monats le tz ten er fo lgt u m 23.05 U h r . 
Venus überschreitet i n den ersten M o n a t s -

Prinzenhochzeit 
findet in Brüssel statt 

B R U E S S E L . Ueberraschend wurde am 
Dienstag mittag durch den Rundfunk be­
kannt gegeben, daß die Hochzeit des Prin­
zen Albert von Belgien mit der Prinzes­
sin Paola Ruffo di Calabria nicht im Pe­
tersdom zu Rom, sondern in Brüssel statt­
finden w i r d . 

W i e offiziell i n einem Kommunique der 
Regierung mitgeteilt wird , hat Papst Jo­
hannes X X I I I . diesen Beschluß gefaßt, u m 
die Einigkeit der Belgier um den Königs­
thron nicht zu gefährden. Der Papst w i r d 
jedoch das Brautpaar später segnen. 

Damit ist eine Krise beendet worden,die 
i n den letzten Wochen i n politischen 
Kreisen des Landes sehr viel Staub aufge­
wirbelt hat. Die Opposition bestand auf 
der vom Gesetz vorgeschriebenen Z i v i l ­
trauung und auch manche Kreise der Re­
gierungsparteien sahen Schwierigkeiten 
voraus, welche dem Königshause gescha­
det hätten. 

tagen die Grenze v o n den Z w i l l i n g e n z u m 
Krebs u n d nähert sich dabei M a r s v o n We­
sten her. A m 14. Juni, 14 U h r läuft Venus 
z w e i V o l l m o n d b r e i t e n nördlich an Mars 
vorüber. Bei i h r e m Sichtbarwerden am 
A b e n d h i r a m e l haben d ie beiden Gest irne 
noch nahezu den gleichen A b s t a n d von 
einander w i e b e i der K o n j u n k t i o n . Nach 
i h r e r K o n j u n k t i o n m i t M a r s läuft Venus 
schnell auf Regulus zu . Dabei e n t f e r n t sie 
sich zunächst n u r w e n i g v o n d e m ebenfalls 
rechtläufigen Planeten M a r s . Venus ist E n ­
de Juni eine halbe Größenklasse heller als 
A n f a n g M a i . I m Feldstecher erscheint sie 
j e tzt w i e der M o n d i m Ersten V i e r t e l . 

M a r s k o m m t i n zunehmendem Maße 
i n den Dämmerungsbereich der A b e n d s o n ­
ne u n d i s t daher n u r noch bis z u m 23. 
Juni a m west l ichen A b e n d h i m m e l z u se­
hen. Da M a r s i n der darauf fo lgenden Zeit 
i m m e r i n der Nähe der Sonne verweilt, 
b l e i b t er während der ganzen 2. Hälfte 
des Jahres unsichtbar. Bis z u se inem V e r ­
schwinden läuft d e r Planet auf Regulus i m 
Löwen z u , ohne jedoch die Grenze dieses 
Sternbi ldes vor A b l a u f seiner Sichtbar­
kei tsper iode z u erreichen. W i e h e i Venus 
angegeben, k o m m t M a r s a m 14. Juni m i t 
Venus i n K o n j u n k t i o n , i n d e m er von die­
ser überholt w i r d . V o r seinem heiiaki-
schen Untergang a m 23. Juni i s t M a r s etwa 
eine halbe Größenklasse schwächer als Re­
gulus, der östlich v o n i h m steht.. 

Jupiter behäl t i m Juni seine rückläufige 
Bewegung i n der Waage b e i . Er is t jetzt 
v o n Spica i n der Jungfrau d o p p e l t so w e i t 
ent fernt w i e v o n A n t a r e s i m S k o r p i o n . 
Nach M i t t e r n a c h t i s t der Planet a m Mo­
na tsanfang gut d r e i Stunden, a m Monate ­
ende dagegen n u r noch gut eine Stunde 
z u beobachten. 

Saturn k o m m t a m 26. Juni i n O p p o s i t i o n 
zur Sonne. Da der Planet w e i t südlich i m 
Schützen steht, i s t sein Tagbogen n u r j 
k u r z . Er k a n n jedoch während der ganzen 
Nacht, da diese i m Juni n u r e twa 8 Stun­
den dauert , gesehen w e r d e n . Der Planet 
geht a m 15. Juni u m 21.15 U h r auf u n d 
5.32 U h r unter . 

Der Mann mit dem k a r i e r t e n Mantel 
A R o m a n v o n A x e l R u d o l p h ^ 

V Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach ^ 

12. Fortsetzung 

Es is t u n w a h r , daß ich A l f r e d Steiner 
ausgefragt haben sol l , w o er am 31. De­
zember gewesen ist . Ich habe i n diesen 
Tagen überhaupt nicht m i t Steiner über 
den Si lvesterabend gesprochen. 

Meine i n der ersten V e r n e h m u n g gege­
bene Dars te l lung is t i n a l l enPunkten rich­
t i g . Ich habe i h r nichts hinzuzufügen. 

W e n n Steiner ableugnet, mich zur- A b -
sendung der Postanweisung veranlaßt 
z u haben, so muß ich v e r m u t e n , daß die­
se Postanweisung doch nicht so harmlos 
w a r , w i e er m i r damals erklärte u n d w i e 
ich bereits auch geglaubt habe. 

v. , g., u . 
Oskar Schröder 

„Noch i m m e r k e i n L icht ! " Kommissar 
H u l b e r t bl ickte ärgerlich v o m Sichten u n d 
Sieben der Vernehmungsberichte auf u n d 
u n d runzelte die S t i r n . „Es sieht böse aus 
für Steiner, u n d ich glaube sobald w i r d 
er diesmal nicht aus der Untersuchung 
herauskommen. A b e r Beweise — nee, Be­
weise haben w i r i m m e r noch nicht . " 

Aussage gegen Aussage." A u c h Assis­
tent Sauer hob die Schultern hoch. „Stei­
ner k a n n z u m Beispiel nicht nachweisen 
daß er am 18. M a i z u der Zei t , da er 
Schröder d ie Postanweisung übergehen 

haben sol l , i n seiner W o h n u n g w a r . A b e r 
auch Schröder hat l e ider k e i n e n Zeugen 
für seine gegenteilige Behauptung. A l l e r ­
dings muß ich sagen, daß Schröder m i r 
glaubwürdiger erscheint als Steiner. Sei­
ne A n g a b e n über die Sache m i t Kühl da­
mals haben sich v o l l a u f bestätigt . Es is t 
m i r auch glaubhaft , daß er aus lauter 
A n g s t v o r V e r w i c k l u n g e n m i t der M e l ­
dung über die Postanweisung, so lange 
gezögert hat . Schröder is t e in A n g s t h a ­
se, der ja schon 1947 f luchtar t ig ausgeris­
sen ist , o b w o h l er i m Grunde gar nichts 
ausgefressen hat te . " 

„Das ist auch die M e i n u n g der Staats­
anwaltschaft" , nickte H u l b e r t . „Doktor 
Hemsbroich w i l l die Untersuchungshaft 
gegen Oskar Schröder aufheben, sofern 
nicht v o n uns Fluchtverdacht oder Ver­
dunklungsgefahr gel tend gemacht w e r ­
d e n . " 

Der Ass is tent machte eine Kinnibewe-
gung nach den A k t e n h i n . „Was w i r über 
die Persönlichkeit u n d das Leben Schrö­
ders e r m i t t e l t haben, spricht z u seinen 
Gunsten, H e r r Kommissar . Der M a n n is t 
be i seinen Nachbarn als ruhiger , anstän­
diger Mensch bekannt . Die F i r m a Fuchs 
& Co i n H a m b u r g ste l l t i h m auch ge­
schäftlich e i n gutes Zeugnis aus. Ich k a n n 
m i r nicht hel fen, Herr Kommissar, mir 
scheint es sehr einfeuchtend, daß die S a ­

che genau so verhält , w i e Schröder uns 
angegeben h a t : Er ha t den Steiner i m C a ­
fe Bauer kennengelernt . I n der a n i m i e r t e n 
S t i m m u n g des Silvesterabends vie l le icht 
etwas angeheitert , ha t er Steiner e twas 
aus seinem V o r l e b e n erzählt. A m 18. M a i 
als Steiner seine V o r b e r e i t u n g e n für den 
U e b e r f a l l t ra f , i s t i h m Schröder i n E r i n ­
n e r u n g gekommen. Steiner brauchte je­
m a n d , der die Postanweisung für i h n 
ausfüll te ; d e n n seine eigene Schrift hät te 
i h n sofor t verra ten . Es w a r aber nicht so 
einfach, diesen Jemand zu f i n d e n . E s 
mußte e in M a n n sein, der gewichtige 
Gründe hatte, seine Urheberschaft n icht 
z u verraten . Steiner v e r f i e l auf seinen Be­
k a n n t e n Schröder. Er suchte i h n auf und 
z w a n g i h n , die Postanweisung m i t dem 
falschen N a m e n auszufüllen, unter der 
D r o h u n g die ehemaligen Beziehungen 
Schröders z u Kühl an die große Glocke 
z u hängen. Daß Schröder unter dieser 
D r o h u n g nachgab, k o m m t m i r nicht u n ­
glaubwürdig vor . Selbst w e n n er — w i e 
w i r ja wissen — keine S t ra fver fo lgung z u 
gewärtigen hatte , so mußte er doch be­
fürchten, durch e in Bekanntwerden jener 
al ten Dinge h ier i n Köln als Kaufmann 
u n d Ver t re ter unmöglich zu w e r d e n . Bei 
der Affäre Kühl w u r d e n so viele Leute be­
t rogen, daß m a n heute noch v o n jedem 
abrückt, der k n Verdacht steht, z u der 
Kuhischen Cl ique gehört z u haben. Daß 
Schröder später, als er durch die Z e i t u n g 
v o n der M o r d t a t e r f u h r , sich nicht melde­
te, paßt auch ganz zu seinem furchtsamen 
Charakter . Er h o f f t e , für seine Pereon 
völlig aus der Geschichte herausbleiben 
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Die Grünmützen feierten ihr Regimentsfest 
V I E L S A L M . A m Fre i tag u n d Samstag ver­
gangener Woche fe ier ten die Grünmützen 
des 3. Ardennenjägerbatai l lons i n V i e l ­
salm i h r dies jähriges Regimentsfest m i t 
g e w o h n t e m Prunk. Z u den Fe iern hat ten 
s i d i auch viele „Ehemalige" eingefunden 
und bekundeten somit ihre V e r b u n d e n ­
hei t m i t i h r e m Regiment. M a n sah Grün-
rnützen v o n v o r dem Kriege aber auch 
zahlreiche jüngere, die i n den Jahren mach 
dem Kriege i h r e Mili tärzeit i n Vie l sahn 
abgedient haben. Die Ausb i ldungsze i t i n 
Vie l sa lm ist bes t immt k e i n K u r a u f e n t h a l t 
u n d es w e r d e n hohe Ansprüche gestellt . 
A m Tage des Regimentsfest s ind die 
schweren Stunden vergessen u n d n u r die 
Kameradschaft, der gute t radi t ione l ieGeis t 
dieses Batai l lons u n d die f r o h e n Stunden 
der Rekrutenzei t b i l d e n das verbindende 
Gl ied u n d den Gesprächsstoff zwischen 
Ehemaligen u n d Rekruten . 

Die Ardennenjäger v o n V i e l s a l m haben 
sich i m Jahre 1940 i n der Schlacht vonCha-
brehez unvergänglichen R u h m e r w o r b e n 
u n d so l iegt es nahe, den ersten Tag der 
Feiern dem Gedenken dieses schwereniGe-
fechtes i n dem die Grünmützen schwerste 
Verluste e r l i t t e n , z u w i d m e n . A l s erste 
s ind h ier dieUeberlebenden dieserSchlacht 
z u nennen, d ie auch dieses m a l w i e d e r 
zahlreich am Fre i tag nachmittag i n Cha-
brehez versammelt w a r e n . Die M u s i k k a ­
pelle des 2. A r m e e k o r p s , die Fahne der 
Aidenaemjäger u n d z w e i Ehrenzüge unter 

dem K o m m a n d a n t e n B o r b o u x hat ten A u f ­
s te l lung genommen, als der Korpschef 
A E M Stevelinck e intraf u n d einen Kranz 
niederlegte. Nach der N a t i o n a l h y m n e de­
f i l i e r t e n die Ehrenzüge am D e n k m a l v o n 
Chabrehez v o r b e i , neben dem die Ueber-
lebenden der Schlacht A u f s t e l l u n g genom­
men hat ten . V o r h e r hatte der K o r p s k o m ­
mandeur i n einer Gedenkrede die Taten 
der Kämpfer v o n Chabrehez gewürdigt. 

Abends f a n d i n V i e l s a l m v o r dem Gefal­
lenenmal der Ardennenjäger eine wei tere 
Ehrung statt . Während Pakgeschütze des 
Batai l lons Salut schössen, zündete Oberst­
leutnant Stevelinck die Flamme am Denk­
m a l an. Ergre i fend is t i m m e r w i e d e r der 
A u f r u f der N a m e n al ler Gefal lenen, wäh­
rend i n der Ferne Kanonenschüsse ertö­
nen. Der Bata i l ionskommandeur Oberst­
l eutnant Stevelinck, der Vizepräsident der 
Bruderschaft ehemaliger Ardennenjäger 
u n d der Bürgermeister der Stadt V i e l s a l m 
legten alsdann Kränze nieder . M i t dem 
Signal „Last Post" u n d d e m Marsch der 
Ardennenjäger endete die Feier a m Denk­
m a l . U m 10 U h r abends w u r d e eine Messe 
i m Freien durch den Feldgeistl ichen 
hochw. H e r r n Ronvaux zelebr ier t . 

I n A n w e s e n h e i t zahlreicher militärischer 
u n d z i v i l e r Persönlichkeiten, der Ehemal i ­
gen u n d der Schulkinder begann amSams-
tag morgen u m 10 U h r pünktlich die W a f ­
fenschau i n der Kaserne Ratz. A u f der Eh­
rentribüne hat ten der Befehlshaber des 

Lütticher Mil i tärbezirks ,General Palmaers 
General Grodos.Befehlshaber der Inneren 
Verteidigungsstreitkräfte , General Eyck-
mamns, der Generalstabsdhef des 3. W e h r ­
bereichs Lüttich, Oberst V a n Put, der Be­
fehlshaber der Prov inz Luxemburg .Obers t 
Leblanc, die ehemaligen Korpschef des 3. 
Ardennenjägerbatai l lons , Obers t leutnant 
Stephany u n d Obers t leutnautWagner u n d 
andere hohe O f f i z i e r e Plate genommen. 
A n zivilenPersönlichkeiten bemerkten w i r 
H e r r n Provinzgouverneur Lohest, H e r r n 
Bez i rkskommisar H o e n , den h o c h w . H e r r n 
Dechanten P i e r r a r d , den K o m m a n d a n t e n 
der Gendarmerie v o n V i e l s a l m u n d Ver­
treter der Ardennenjäger-Bruderschaft . 

Nach der M e l d u n g des Batai l lons , das 
i m Karree A u f s t e l l u n g genommen hatte , 
u n d der Besichtigung durch General Pal­
maers h i e l t der Ba ta i l ionskommandeur 
eine Ansprache i n deutscher u n d franzö­
sischer Sprache an seine Ardennenjäger 
u n d an die Gäste . Er wies darauf h i n , das 
die Zusammensetzung des Batai l lons i n 
Belgien e inmal ig sei. Die Mannschaften je 
zur Hälfte aus deutschsprachigen u n d 
wal lonischen Soldaten, während das O f f i ­
z ierskorps fast ausschließlich flämisch is t . 
Die vorb i ld l i che Zusammenarbei t dieser 
d r e i k u l t u r e l l e n G r u p p e n i n n e r h a l b des 
Regiments s ind e in Beispie l für das L a n d 
u n d fördern die Verständigung. A l l s 
sprachlichen Hindern issen w e r d e n i m Ba­
t a i l l o n gut gelöst. . 

Ba ta i l ionskommandeur Stevelinck w u r ­
de alsdann durch den Oberst V a n Putt , 
Chef des Generalstabes des 3. W e h r b e r e i ­
ches o f f i z i e l l anerkannt . 

Leutnant V a n de Sype legte n u n m e h r 
v o r d e m Bata i l ionskommandeur i n flämi­
scher Sprache d e n E i d ab u n d U n t e r o f f i z i e r 
V e r d e u r i n französischer Sprache. 

A u c h dieses m a l w u r d e n w i e d e r an M i t ­
gl ieder des Batai l lons die v o m König ver­
l iehenen Auszeichnungen überreicht. Der 
K o m m a n d e u r erh ie l t das Mil i tärkreuz 2. 
Klasse, F e l d w e b e l Schoonibroodt das Ri t ­
terkreuz des Leopoldordens , Fe ldwebe l 
Schmitz u n d U n t e r o f f i z i e r Ledant d i e G o l d -
p a l m e n des Kronenordens , Gefrei ter D u -
m o n t u n d Gefrei ter C o r n i l l o n die G o l d ­
medai l le des Leopoldordens , H e r r D a v i n 
(Militärarbeiter) das bürgerliche Verdienst ­
kreuz erster Klasse, U n t e r f e l d w e b e l Die-
r inck u n d U n t e r o f f i z i e r V i t t o n e die M i l i ­
tärauszeichnung zwei ter Klasse. 

Z u m Abschluß der Besichtigung ertönte 
k r a f t v o l l das L i e d der Ardennenjäger . 

General Palmaers u n d die Ehrengäste 
nahmen alsdann auf einem P o d i u m an der 
S t raße z u m Kaserneneingang Platz u n d 
nahmen den Vorbeimarsch derFußtruppen 
u n d m o t o r i s i e r t e n T r u p p e n ab. W i e i m -

M o d < 

mer, b e w u n d e r t e n alle die ganz vorzügli­
che H a l t u n g des Batai l lons , i n dem das 
Maskottchen Susi nicht fehlen d u r f t e . 

Be im anschließenden E h r e n w e i n i m U n -
terof f iz ierskas ino e r g r i f f der Batai l ions­
kommandeur erneut das W o r t zu einerBe-
grüßungsansprache. H e r r Provinzgouver­
neur Lohest dankte u n d hob auch seiner­
seits die i m B a t a i l l o n herrschende schöne 
E in igke i t zwischen d e n Soldaten al ler d r e i 
Landessprache u n d den Patr iot i smus der 
Soldaten hervor . Diese Feier habe bewie ­
sen, daß die heutige Jugend noch z u m Pa­
t r i o t i s m u s fähig sei. 

U n t e r o f f i z i e r e u n d Soldaten begaben 
sich alsdann z u m Festessen, während die 
Of f iz iere u n d die Gäste ihrersei ts i m herr ­
l ichen Of f iz ierskas ino ein, w i e i m m e r v o r ­
zügliches Essen e innahmen. A u c h h ier 
w u r d e n einige Reden gehalten. 

Das Militär- u n d Sportfest a m Nachmit­
tag bot ganz hervorragende Leistungen 
u n d gab auch den Z i v i l i s t e n e inen k l e i n e n 
Ueberblick über das Können der Soldaten. 

Unter dem Befehl des Sport lehrers , U n ­
t e r f e l d w e b e l Focant, zeigten die Männer 
eines Zuges K a m p f g y m n a s t i k unter d e m 
M o t t o „Töte u m z u leben" . D a n n w a r d ie 
leichte L u f t w a f f e an der Reihe u n d veran­
schaulichte den mannigfa l t igen Einsatz 
dieser W a f f e . Die Leistungen der P i lo ten 
w a r e n meisterhaft u n d grenzten an A k r o ­
ba t ik . Das A b w e r f e n v o n M a t e r i a l für die 
kämpfende T r u p p e ver langt sehr v i e l R o u -
Une u n d Ziels icherheit . 

Das I n s t i t u t für körperliche Erziehung, 
dem die A u s b i l d u n g der Soldaten i n Be­

zug auf die Ausdauer oWiegt, zeigt 
schließend sein Können. 

Nach einer Pause, i n d e r die ausgezeü 
nete Kapel le des 2. A r m e e k o r p s ein h 
menadei ikonzer t darbot w u r d e einGefeJ 
gezeigt. Das B a t a i l l o n w u r d e durch 1 
Gendarmerie V i e l s a l m , Flugplatzeinheit! 
v o n Bastogne, einer Transportmasdii 
der L u f t w a f f e u n d e inem Aufklärung 
f lugzeug der l e i c h t e n L u f t w a f fe unterstfil 
A u c h e in Z u g "Par t i sanen" n a h m an it 
K a m p f h a n d l u n g e n t e i l . Dieses Gefell 
w i r k t e sehr echt u n d zeigte, daß die A 
dennenjäger nicht n u r Paradesoldati 
sond v o r a l l e m eine h a r t ausgebilcta 
kampfkräft ige T r u p p e is t . 

U n t e r dem Befehl v o n Unterfeldwei 
Focant w u r d e der A n g r i f f auf eine F( 
t u n g mi t te l sPhosphorgranaten vorgefi,' 
F e l d w e b e l Focant i s t belgischer Arm« 
meister i m Hamdgranatenwerfen. 

Noch e i n m a l zogen al le am Militär-
Sportfest be te i l ig ten Soldaten auf 
d a n n setzte die Kape l le e inen musik« 
sehen Schlußstrich u n t e r diesen Teil ä 
Festes. 

A b e n d s t r a f e n sich nochmals alle zu 
n e m gemütlichen BalL 

Gäste u n d Soldaten w a r e n v o m diesjä 
r igen Regimentsfest der Ardennenjäc 
begeistert. V o n Jahr zu Jahr w i r d ine: 
geboten u n d die Zuschauer kehren mite-
Ueberzeugung h e i m , daß hier nicht »Si 
dat gespielt w i r d " , sondern, daß hier sd 
ernsthaf t u n d erfolgreich für den Ernslla 
gearbeitet w i r d — der hof fent l i ch nichts 
b a l d e i n t r i t t . 

Bessere Wohnungen für die Landwirte 
S T . V I T H , H e r r Bezirkskommissar H o e n 
übermtitelt uns eine D o k u m e n t a t i o n sei­
tens der Nationalgesellschaft des k l e i n e n 
Grundbesitzes, die w i r nachstehend unse­
ren Lesern zur Kenntn is br ingen . 

Damit auch die Landwirte über bessere 
Wohnungen verfügen. 

Die Landwirte können ihr Wohnhaus 
verbessern. 

1. Zerstörung der baufälligen Häuser 
der Landwirte und Bau eines neuen Hau­
ses* 

Zahlreiche L a n d w i r t e , Kunstgärtner u n d 
Landwirtschaf tsarbei ter s ind Eigentümer 
der Gebäude, i n welchen sie i h r e W o h ­
n u n g haben. 

Häufig s i n d diese Gebäude derart ab­
genutzt, feucht u n d baufällig, daß M o ­
dernis ierungsarbei ten unzweckdienl ich 
wären. I n diesen Fäl len i s t es besser abzu-
reissen u n d auf der Stelle oder i n der 
Nähe w i e d e r aufzubauen, unter eventuel­
ler W i e d e r b e n u t z u n g des Abbaumater ia l s . 

E in derartiges P r o g r a m m würde w i e 
nachstehend gefördert w e r d e n : 

1) Eine Abbruchentschädigung des Staats: 
80 Prozent des Unterschiedes zwischen 

den V e r k a u f s w e r t des Anwesens (zuzüg­
lich Abbruchkosten) u n d dem Baugrund­
stück. Höchstentschädigung: Große Ge­
meindebal lungen: 30.000 Fr. Gemeinden 
über 30.000 E i n w o h n e r : 25.00o Fr. ; i n den 
anderen Gemeinden: 20.000 Fr. Die Ent­
schädigung w i r d nach dem A b b r u c h aus­
gezahlt. Sie braucht nicht erstattet zu w e r ­
den. DieAbbrucharbe i ten dürfen erst d a n n 
i n A n g r i f f genommen w e r d e n , nachdem 
die Entscheidung über die B e w i l l i g u n g 
der Entschädigung v o r l i e g t . 

2. E ine Umzugsentschädigung v o n 2.000 Fr. 
die der Staat dem Hausvors tand z u b i l l i g t , 
der eine W o h n u n g verlassen hat, für w e l ­
che die Abbruchentschädigung genehmigt 
w o r d e n is t . D ie Entschädigung w i r d ausge­
zahlt , nachdem der Haushal t i n eine ge­
sunde W o h n u n g eingezogen is t . Sie 
braucht ebenfalls nicht erstattet z u w e r ­
den. 

3. E i n e Bauprämie d ie der Staat an L a n d ­
wirte gewährt , die nicht schon Eigentümer 

oder ausschließliche Nutznießer einer an­
deren W o h n u n g s ind . Für diese d r e i Ent­
schädigungen nebst Prämie i s t e in A n t r a g 
an den H e r r n M i n i s t e r der öffentlichenGe-
sundhei t u n d der Fami l ie — W o h n u n g s d i ­
r e k t i o n — 3, Place d u Petit Sablon, inBrüs-
sel zu r ichten. Diese Bauprämie beträgt 
25.000 Fr. bis 30.000 Fr. zuzüglich 20 Pro­
zent pro K i n d , je nach der Gemeinde, w o 
gebaut w i r d . Die Prämie w i r d ausgezahlt 
nach Fert igste l lung des Rohbaus. Sie muß 
beantragt w e r d e n bevor der Eigentümer i n 
das neue Haus einzieht. . 

4. E i n Dahrlehn bei der Landesgesellschaft 
des Kleinen Grundeigentums, rückzahlbar 
i n M o n a t s r a t e n z u m jährlichen Zinssatz 
v o n 2,75 Prozent, t i l g b a r i n höchstens 30 
Jahren, sowie Lebensversicherung, die für 
den Restbetrag, be i vorze i t igem A b l e b e n , 
bürgt. Dar lehnsbetrag : 80 Prozent des 
Wertes der N e u b a u t e n u n d der Länderei­
en . Höchstbetrag: 250.000 Fr. für den 
W o h n b a u u n d 150.000 F r . für die Betriebs­
lokale also insgesamt 400.000 Fr. Beispiele 
für die geschuldeten Monatsra ten für die 
Erstat tung eines Darlehns v o n 100.000 Fr. 
Zinsen u n d Lebensversicherung einbegrif­
fen. 

Erstattungsfrist. 
A l t e r 15 J. 20 J. 25 J. 30 J. 

25 704.- 568.- 488.- 437.-
30 707.- 572,- 494.- 455.-
35 714.- 581.- 505,- 458,-
40 727.- 597.- 523.-
45 748.- 620.-
50 777.-
Der A n t r a g is t an die Regionalgesell­

schaft des K l e i n e n Grundeigentums zu 
r ichten. I n Ermangelung der A n s c h r i f t d i e ­
ser Kegionalgesellschaft ist der A n t r a g an 
die Landesgesellschaft 72, A v e n u e de la 
T o i s o n d'Or, i n Bruessel zu r ichten. Ver­
frühte Ers ta t tung nach Wunsch. Abso lute 
D i s k r e t i o n w i r d zugesichert. 

5. Andere Vorteile können be i gewissen 
Provinzen und Gemeinden genommen 
w e r d e n . 

L U X E M B U R G : Bete i l igung an der Z a h ­
l u n g der Zinsen während 10 Jahren wenn 
es sich um einen jungen Landwirtehaus­
halt handelt (Alter: 40 Jahre). Diese Be­
teiligung beträgt 1 bis 1,5 Prozent ent­

sprechend der K i n d e r a n z a h l zu Lasten des 
Haushalts . 

A N T W E R P E N - W E S T F L A N D E R N -
O S T F L A N D E R N - L I M B U R G - N A M U E R 
Provinzialbauprämie. 

B R A B A N T : Zusätzliche D a r l e h n z u m 
Zinssatz v o n 5 Prozent — A n den H e r r n 
Prov inzgouverneur schreiben oder sich be i 
den Gemeindeverwal tungen erkundigen . 
6. Technische Ratschläge für die Planaus­
w a h l und den Bau er te i len der Sitz der 
Regionalgesellschaft des K l e i n e n G r u n d ­
eigentums, oder der Staatsagronom, l e i ­
tender Ingenieur der Provinz . A n diese 
A n s c h r i f t können ebenfalls die e r f o r d e r l i ­
chen Auskünfte für die Beantragung v o n 
Zuschüssen des M i n i s t e r i u m für den W i e ­
deraufbau v o n R i n d v i e h - u n d Schweine­
ställen, nach A b b r u c h der a l ten Bauten, 
angefragt w e r d e n . (20 Proz. der A r b e i t s ­
kosten (Rindviehstäl le : 10.000 Fr. 
Schweinestäl le : 5.000 Fr. — Jauchegruben: 
2.000 Fr. - M i s t g r u b e n : 1.000 Fr . 

2. Verbesserungsarbeiten a n alten Woh­
nungen (zutreffendenfalls mit Ankauf des 
Anwesens) . 

Die meis ten al ten Landwirtschaftsge­
bäude brauchen nicht abgebaut u n d er­
setzt z u w e r d e n . Bedeutende M o d e m i s i e -
rungsarbei ten s ind jedoch er forder l i ch u m 
den B e w o h n e r n e in Mindestmaß an K o m ­
f o r t u n d Behaglichkeit zu b ie ten . 

Z u m Beispie l : 
— muß das Dach höher gelegt w e r d e n 

u m den Z i m m e r n des Stockwerks mehr 
Licht u n d L u f t zuzuführen. 

— müssen die Tür- u n d Fensteröffnun­
gen erbre i ter t u n d die Fenster- u n d Tür­
rahmen erneuert w e r d e n . 

— muß d i e u n m i t t e l b a r e V e r b i n d u n g 
zwischen den Viehstäl len u n d den W o h n ­
räumen beseit igt w e r d e n . 

— muß die V e r t e i l u n g der Räume ge­
ändert w e r d e n : m a n könnte einen k l e i ­
nen V o r r a u m einrichten u m den u n m i t t e l ­
baren Zugang zur Küche z u vermeiden , 
oder d ie Küche als Arbe i t ss te l le k le iner 
gestalten z u Gunsten eines W o h n - oder 
Famff ienzimmers , e in Badezimmer oder 
eine Dusche einrichten, e i n hygienisches 
Wasserkloset t , d ieSchte fz tomer unabhän­
gig machen, usw . . . 

Dieses Programm wird durch nachste­
hende Maßnahmen ermutigt: 

1 . E i n Darlehn der Landesgesellschaft des 
kleinen Grundeigentums zu den be i N r . 4 
— Fal l 1 angegebenen Bedingungen. Das 
D a r l e h n k a n n die Gesamtheit der ausfüh­
renden Arbeiten decken .Zutreffendenfalls 
kann m i t diesem D a r l e h n auch e in T e i l 
der Erwerbskosten des Anwesens bestr i t ­
ten w e r d e n . I n den le tz ten F a l l müssen 
die A r b e i t e n mindestens e in V i e r t e l des 
Wertes des Kaufpreises betragen. 
2. Gewisse Provinzen b e w i l l i g e n Prämien 
oder Zusatzdar lehn für Verbesserungsar­
be i ten : A N T W E R P E N - W E S T F L A N ­
D E R N - L U X E M B U R G - N A M U E R . 

3. Technische Ratschläge für die A u f s t e l ­
l u n g eines Verbesserungsprogramms s i n d 
b e i der Landesgesellschaft des K l e i n e n 
Grundeigentums erhältlich. E in Inspektor 
der Landesgesellschaft n i m m t eine Or ts ­
besichtigung v o r , bevor das D a r l e h n ge­
währt w i r d . Es ist ebenfalls möglich die 
unter N r . 6 — F a l l 1, vorgesehenen Z u ­
schüsse für Rindvieh- und Schweineställe 
zu erhalten. 

Bau eines neuen Landwirtschaftsgutes. 
Gewisse L a n d w i r t e besitzen Gelände 

ohne W o h n u n g , noch Betr iebsbauten. Sie 
können hierfür b e k o m m e n : 
1. Eine Bauprämie vom Staat u n d zutref ­
fendenfal ls v o n einer P r o v i n z oder einer 
Gemeinde (Nr. 3 u n d 5 - F a l l 1). 
2. E i n Darlebn der Landesgesellschaft des 
Kleinen Grundeigentums z u den Bedin­
gungen i n N r . 4 — F a l l 1 . 
3. Technische Ratschläge: Siehe N r . 6 — 
F a l l 1. 

Die Erbauer neuer Gehöfte können nütz 
l icherweise die i n GEEL, R U D D E R V O O R -
DE, VILLERS-LE-TEMPLE, SUGNY ge­
bauten Landwirtschaftsgüter, m i t f re ier 
V i e h a u f s t a l l u n g besichtigen. 

Welche Bedingungen müssen die Landwir­
te erfüllen um ein Darlehn von der L a n ­
desgesellschaft des Kleinen Grundeigen­
tums zu bekommen? 

1 . Diebe lg ische Staatsangehörigkei t be­
si tzen. 

2. L a u t Erklärung der Gemeindeverwal ­
tung , als Hauptbeschäftigung den Beruf 
als Landwirt , Kunstgärtner oder Land­
wirtschaftsarbeiter, ausüben. 

3. Eine Erklärung des Steuerikontrol-

leurs be ibr ingen , aus welcher sich t 
Beweis ergibt , daß steuerbare Einkorn« 
des Dar lehnnehmers u n d seiner Ehefc 
zur persönlichen Ergänzungssteuer 51.(1 
Fr. n icht übersteigt . Dieser Satz wird t 
2.550 Fr. für jedes der beiden ersten Ks 
der u n d u m 5.100 Fr. für jedes weite 
K i n d erhöht . 

4. E i n Führungszeugnis der Cemete 
Verwaltung vorlegen. 

5. Keine andere W o h n u n g als diejenii 
auf welche sich das D a r l e h n bezieht, af 
ausschließlichen E igentum oder zur Nut 
nießung besitzen. Diese Bedingung 1* 
t r i f f t auch die E h e f r a u . 

6. D ie V e r p f l i c h t u n g eingehen, die 0 
bäude selbst z u b e w o h n e n . 

P R I O R I T A E T . 
Die Landesgesellschaft des K 

Grundeigentums reservier t i n 1959 30 PS 
zent - 156.000.000 Fr . als Unterstiit.it 
an L a n d w i r t e . Die Darlehnsanträge 
L a n d w i r t e an die Regionalgesellschafe 
genießen also Priorität . 
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die L a n d w i r t e u n d an alle die mit ü"* 
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ge zur Verfügung z u s te l len : sie nuV 
gebeten werden auch davon Gebraud' 
machen. 

Die Klage über Entvölkerung der"» 
fer u n d über den A b z u g junger Hau6** 
te v o m Lande s i : 1 vergeblich, wenn ** 
e in jeder eine persönliche Anstreng* 
macht d a m i t zumindest eine LanoW 
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der N a t i o n angebotenen UmterstüteamSr' 
langt 
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Moderne Heinzelmännchen 
Ss ist sehr angenehm, w e n n m a n eine 
BBtfbattwohnung hat . Gewiß, es is t ein 
poöes Glück, w e n n man überhaupt eine 
Wohnung besitzt, u n d v o n den feuchten 
Wänden u n d den trockenen Wasserlei -

, v o n dem hohen M i e t z i n s u n d den 
Decken w o l l e n w i r hier nicht re­

den. Aber es g ib t d o r t gewisse andere 
Annehmlichkeiten. 

Fast jeden Tag k o m m t i rgende in junger 
Wann m i t einem Staubsauger oder einer 
Bohnermaschine. Während er die Zigaret-
teoasdie aus dem Sofa saugt u n d den 
Fußboden b l i t z b l a n k bohnert , k a n n ich i n 
Ruhe die Ze i tung lesen. Pünktlich z u m 
Mittagessen erscheint eine reizende j u n ­
ge Dame m i t Kos tproben einer wel tbe -
temiten Nährmittelfabrik. Noch ehe der 
tetete Tel ler schmutzig ist , b r i n g t m a n 
tafe eine neuart ige Geschirrspülmaschine 
ins Haus, Ich muß sagen, die s iebenund-
zwaozig verschiedenen Waschmaschinen, 
mit denen m a n i n den le tz ten M o n a t e n 
meine große Wäsche gemacht hat , w a r e n 
aäe ausgezeichnet. A b e r das k a n n natür-
äth auch an den Patentwaschpulvern 
Segen, v o n denen ich m i r kostenlos e i n 
beträchtliches A u s w a h l k g e r angelegt ha­
be. 

Man kann a l lerdings auch Pech haben, 

w e n n m a n sich z u sehr auf das pünktliche 
Erscheinen dieser l iebenswürdigen Damen 
u n d H e r r e n verläßt. So mußte ich neulich 
d r e i Tage w a r t e n , bis m i r j emand einen 
Fleck aus der Tischdecke zauberte, u n d 
v o r v ierzehn Tagen k a m der M a n n m i t 
dem ferngelenkten Bügeleisen erst m o n ­
tags, so daß ich zum Sonntag k e i n frisches 
H e m d hatte . 

W e n n ich diese fleißigen Heinzelmänn­
chen m i t i h r e n Köfferchen so durch unsere 
Siedlung laufen sehe, wächst i n m i r die 
Ueberzeugung, daß eine V e r t r e t u n g für 
Schuhsohlen ein Bombengeschäft sein 
müßte. 

Leider w e r d e n diese H e l f e r der Mensch­
he i t nicht überall so gut aufgenommen 
w i e be i m i r . M e i n Freund W i l h e l m z u m 
Beispiel , der i n der Unterwäsche reist , hat 
eine typische Vertreternase : p la t t , f lach 
u n d eingedrückt v o n den v ie len Türen, die 
i h m v o r der Nase zugeschlagen w e r d e n . 
Neul ich k a m er m i t einer v o l l k o m m e n 
normalenNase : l ang u n d spitz u n d schmal 

„Nanu", sagte ich, „hast d u den Beruf 
gewechselt?" 

„Nein", e r w i d e r t e er, ich w a r b e i e inem 
neuen K u n d e n — der hatte eine Schiebe­
tür! " 

Modische Weisheiten 

Reglement für kurze Röcke 
Kritische Fragen vor dem Spiegel — 

Schnitt des Kleides ist wichtig 
Der einzige.Punkt, über d e n sich d ie M o ­
deschöpfer an der Seine u n d jenseits der 
Alpen, an der Spree w i e überm großen 
Teig diesmal völlig e in ig s i n d , is t die 
Kürze der Röcke. Die Grenze, die m a n 
uns zieht, bewegt sich zwischen 42 u n d 
50 Zentimeter v o m Boden. 

Viola! Da stehen w i r n u n u n d h a l t e n 
Kriegsrat m i t d e m Spiegel : so l l en w i r , 
dürfen w i r , können w i r überhaupt diesem 
Diktat folgen? N u r der Spiegel i s t ganz 
ehrlich m i t uns, denn seine A n t w o r t i s t 
weder von Eifersucht noch N e i d gefärbt ; 
auch hat er k e i n e n G r u n d , uns l i e b e v o l l z u 
beschwindeln.Gute F r e u n d i n n e n u n d Ehe­
männer sind dagegen niemals f r e i v o n 
Hintergedanken be i i h r e m U r t e i l . 

Um einem häufigen u n d begreif l ichen 
Mißverständnis z u begegnen: Es k o m m t 
beim kurzen Rode nicht so sehr auf die 
Schönheit der Beine a n als auf die gute 
ftraportionierung der gesamten Figur . E i ­
ner Frau m i t Beinen v o n Idealmaßen w i r d 
dennoch ein sehr kurzer Rock nicht z u m 
Vorteil gereichen, w e n n sie k l e i n i s t u n d 
rielleidtt noch einen verhältnismäßig l a n ­
gen Oberkörper hat . Umgekehr t k a n n ei ­
ne große, schlanke F r a u den Rocksaum 
unbesorgt bis knapp unters Knie h inauf ­
schieben, selbst w e n n i h r e Beine etwas 
thlmi und „staksig" geraten s ind . A u c h 
stärkere Figuren brauchen nicht ohne w e i ­
teres zu resignieren u n d auf kurze Röcke 

verzichten, es sei denn sie s ind dazu 
noch von gedrungenem Körperbau. D a n n 
nsilich heißt es, jeden Zent imeter genau 

Der gute Tip 
Die Armbanduhren s ind sehr empf indl i ch 
gegenüber dem schroffen Temperatur-
Wechsel von w a r m u n d k a l t . Leget diesel­
ben darum nie auf die ka l te M a r m o r p l a t ­
te des Nachttisches. 

Dm die Tomatensauce würziger z u ma-
fügt man derselben e in Stück Zucker 

^ und e i n e n Kaffeelöffel v o l l weißen 
Senf. So erhält man „Tomato k e t d i u p " , 

Ein feuchtes Leinentuch i n etwas M e h l 
S^ucht, reinigt vorzüglich die Lackpla-
* * * * von allen Flecken. 

Pulverisierter Bimsstein ent fernt die 
" b e s t e n " Flecken v o n feuerfestem Por-
^ ^ g e s c h i r r . 

ansohlen m i t a l ten Samtresten 
™ e K ° g e n schonen sehr die Strümpfe. 

abwägien, den die modische E i t e l k e i t h i n ­
auf - , u n d die vorsichtige V e r n u n f t h i n u n ­
terziehen w o l l e n . 

Ausschlaggebend neben F i g u r u n d Bei­
n e n s i n d für die Kürze des Rockes aber 
auch Schnitt u n d L i n i e des Kleides . E i n 
enger Rock rutscht n icht n u r b e i m Sitzen 
sondern auch b e i j edem Schritt i n d ie Hö­
he. Der w e i t e Rock aus leichten Seiden­
stof fen b e k o m m t neuerdings w i e d e r die 
Unterstützung v o n „Perlon"-Pett icoats , 
die i h n noch etwas „anheben" . A u c h das 
muß berücksichtigt w e r d e n , ehe die Sche­
re ihres Amtes w a l t e t . Schließlich wäre 
noch die Absatzhöhe z u bedenken, d e n n 
ein Ballerinenschuh k a n n b e w i r k e n , daß 
ein sonst z u m hochhackigen Pumps getra­
gener kurzer Rock plötzlich eine ganz bie­
dere Normallänge hat . 

M i t der Rückkehr zur T a i l l e u n d m i t der 
Propagandierung der romantischen L in ie 
w e r d e n auch w i e d e r die weißen G a r n i t u ­
r e n auf den T h r o n erhoben. Die recht 
strenge, ganz u n d gar nicht verspiel te be­
fre i te L in ie l ieß als Schmuck n u r lange 
Ket ten oder g l i tzerndeNadeln ge l ten ; m a n 
hatte daher beinahe vergessen, w i e frisch 
u n d j u n g e in blütenweißer Kragen oder 
eine f lo t te weiße Schleife w i r k t . Da d i e 
Frauen w i e d e r sehr zart , sehr w e i b l i c h 
sein w o l l e n , s ind a l l die reizenden d u f t i ­
gen Kragen aus fe inem Organdy, die spit ­
zen inkrus t ie r ten Kragen aus Pikee oder 
Leinen, die b r e i t e n drap ier ten Revers, die 
am Ende z u einer romantischen Rose ge­
schlungen w e r d e n , die süßen k indl i chen 
Krägelchen mitValenciennesspitzenbesatz 
z u e inem „Muß" geworden, dem sich die 
ach so tüchtigen Frauen v o n heute n u r a l l ­
z u gern beugen. 

A u c h eine f lo t te , weiße Schleife a m gro­
ßen halsfernen Jackenkragen u n d falsche 
weiße Manschetten, die unter den d r e i ­
v i e r t e l langen Jackenärmeln hervorschau­
en, gehören z u den sympatischen V o r ­
schlägen. I m Zeichen der H u l l a - H o o p - M o -
de w u r d e n reifenähnliche Kragen geschaf­
fen, die sich glat t u n d r u n d u m den Hals 
legen oder eng pl i ss ier t i n der M i t t e v o n 
einem zur Schleife gebundenen Band zu­
sammengehalten w e r d e n . Z u r Belebung 
der spitzen Ausschnit te dienen schmale 
Schal- oder Reverskragen, während b r e i ­

te, t iefe Dekolletes als belebenden 
Schmuck Einsätze u n d Westen aus den 
neuen, leicht waschbaren St ickereistoffen 
erhalten. Unter die sport l ichen Kle ider 
u n d Jacken w e r d e n diese Einsätze aus ak­
tue l len Geweben vorgeschlagen, die ent­
weder i n s t rahlendem Weiß oder i n einer 
der m o d e r n e n Pastel l farben w i e Rose, 
Gelb, Türkis oder Kora l l e i m m e r auf die 
Haupt farbe des Kleidungsstücks abge­
s t i m m t w e r d e n müssen, Genau w i e die 
neuen Blusen s ind auch diese G a r n i t u r e n 
aus Geweben hergestel l t , d ie ganz leicht 
z u waschen s ind u n d k a u m gebügelt w e r ­
den müssen. 

Stoff und Farbe machen die Mode 

I n den vergangenen Saisons hat d i e M o -
de die to l l s ten K a p r i o l e n gesddagen. Die 
T a i l l e w u r d e m a l ganz t ie f nach unten , 
m a l ganz nach oben ver legt u n d verschie­
dene Schlagworte brachten so manche 
F r a u derart i n V e r w i r r u n g , daß sie an deT 
M o d e zu z w e i f e l n begann. Die Haute Cou-
ture spürte das schwindende Interesse, 
sie kehrte zur natürlichen Si lhouette z u ­
rück u n d stellte s tärker als bisher die neu­
en Farben i n den B l i ckpunkt . D a m i t l e i ­
tete sie e in neue E n t w i c k l u n g ein, die 
nicht n u r v o n den Frauen dankbar be-

Für den Feinschmecker 
Die Spargelzeit ist da 

Schöne zarte Spargeln aussuchen, die­
selben vors icht ig abschaben u n d i n k o ­
chendes Salzwasser t u n , nachBelieben e in 
Stückchen Butter dazu u n d etwas aufge­
löstes M e h l oder eine größere Z i t r o n e n ­
scheibe. Bei k le iner Flamme gar kochen, 
was e t w a dreißig M i n u t e n dauert . 

Dazu servier t m a n m i t Vor l i ebe eine 
weiße Sauce, die nach fo lgendem Rezept 
zubereitet w e r d e n k a n n . M a n lässt eine 
gute Schnitte But ter i n einer k le inen Kas­
serolle langsam schmelzen,nimmt sie v o m 
Feuer w e g u n d rührt je nach Bedarf M e h l 
darunter , e twa 1 Löffel p r o Tasse Sauce. 
E i n Eigelb w i r d beigefügt u n d warmes , 
nicht kochendes Spargelkochwasser unter 
die Saucemasse gerührt. M a n setzt die 
Kasserolle w i e d e r auf den H e r d u n d läßt 
die Sauce, der m a n noch Salz u n d Pfeffer 
zugegeben hat, unter f leißigem Q u i r l e n 
m i t dem Schneebesen, auf k le iner Flamme 
langsam ans Kochen k o m m e n . Be im er­
sten Kochhub n i m m t m a n die Sauce v o m 
Feuer, rührt nach Belieben But ter h i n e i n 
u n d k a n n nach Geschmack etwas Essig 
oder Zi t ronensaf t beifügen. 

Filet „americain" 

Dieses haschierteFilet er f reut sich heut­
zutage einer besonderen Bel iebtheit . W i e 
w i r d dasselbe am vor te i lhaf tes ten zube­
re i te t : Das ausgewählte Rindsfiletstück 
sol l zart u n d mager sein, sowie v o r a l l em 
sehr frisch. M a n gibt dasselbe durch die 
Fleischmaschine oder läßt es i m Metzger­
laden haschieren. I n die M i t t e des Hack-
i'ileis g ib t man einen frischen E idot ter u n d 
legt außen u m das Fleisch etwas feinge­
schnittene Petersil ie , das erforderl iche 

Q u a n t u m K a p e r n u n d die gewünschte 
Menge fe in gehackter Z w i e b e l n oderScha-
l o t t e n . M a n setzt dazu Oel , Essig, Senf, 
Salz, Peff fer u n d englische Sauce.So k a n n 
der Gast sein „beefs teak" nach persönli­
chem Geschmack würzen. 

A l l g e m e i n g i l t , daß z u einer F i le tpor­
t i o n e in Eigelb gehört, ein k le iner Löffel 
Senf u n d ein „Fädchen" englischer Sauce. 
Die andern genannten Gewürze wählt der 
Gast nach Belieben — da es M o d e ist , e in 
f i l e t americain selbst zuzubeie i ten .Ein z u ­
sätzliches BlättchenEstragon w i r d vie l fach 
gewünscht. M a n mischt Fleisch u n d Ge­
würze m i t der Gabel gut durch u n d k l o p f t 
die gebotene Fle ischport ion z u k l e i n e n , 
flachen Boulettes. M a n garnier t m i t T o ­
maten, Cornichons, Petersi l ie oder Kresse. 

Kalbschnitzel a l a Proveneale: 

I n einer Bratpfanne läßt man zweiZwie-
beln, etwas Räucherspeck, und ein wenig 
Knoblauch sehr feingeschnittenen Oliven­
öl an bräunen. Nun die Schnitzel leicht 
braten, dann Tomatenpuree,kleine Cham­
pignons, Estragon,gehackte Petersilie,Salz 
Pfeffer, dazu geben. E ine Stunde schmo­
ren lassen und sehr heiß anrichten. 

Champignon-Sauce 

200 G r a m m Champignons anbräunen, 
dazu den Saft einer Z i t r o n e . I n der Brat­
pfanne e in Stück But ter schmelzen, dazu 
bei dauerndem Rühren etwas M e h l , d a n n 
den Saft der Champignons, d e m m a n e in 
V i e r t e l L i te r B o u i l l o n beigegeben hat . I m ­
mer rühren Schließlich d ie Champignons 
dazu t u n , salzen, p f e f f e r n , d e n Saft e iner 
Z i t r o n e b e i t u n . Fünf M i n u t e n kochen las­
sen. 

grüßt w i r d . Für die sogenannten V o r s t u ­
fen der K o n f e k t i o n al lerdings für die W e ­
ber u n d Drucker, w i r d es ke ine leichte 
Aufgabe sein, sich für jede Saison etwas 
Neues e in fa l len z u lassen. 

Nahezu jede F r a u weiß, daß e in Gewe­
be aus Ket te u n d Schuß besteht u n d daß 
der Gewebecharakter durch spezielle B i n ­
dungen u n d durch V e r w e n d u n g verschie­
denster Garne u n d Z w i r n e erziel t w i r d . 
Bei dem heut igen Stand der Webere i - , 
Ausrüstungs- u n d Drucktechnik is t nahe­
z u nichts m e h r unmöglich. So haben i n 
den le tz ten Jahren z. B. die Chemiefasern 
v o r a l lem aber die synthetischen Fasern 
einen ungeahnten Siegeszug angetreten 
u n d a u f g r u n d i h r e r besonderen Eigen­
schaften die M o d e s tark beeinflußt . Neue 
Veredlungsmethoden haben aber auch 
den Natur fasern w i e d e r A u f t r i e b gege­
ben u n d z u neuen Ideen i n s p i r i e r t . 

Zwei fe l sohne s ind i n diesem Frühjahr 
u n d Sommer die S t rukturgewebe T r u m p f . 
O b n u n die Oberfläche n u r leicht bewegt 
erscheint w i e b e i Shantung, Pikee oder 
Le inen oder ob knot ige Boucles, glanzen­
de Mohairschl ingen oder schimmernde 
Luxusgarne d o m i n i e r e n , nie w i r k t der 
S to f f ganz g la t t . Vere inze l t tauchen aber 
auch schon w i e d e r leichte, glatte reine 
Seiden auf, die n u n den Uebergang z u 
den flacheren Geweben des Herbstes an­
deuten. 

Die zwei te wicht ige Z u t a t z u m neuen 
Modecockta i l i s t die Farbe. V o m Sonnen­
l a n d I t a l i e n k o m m e n d , haben leuchtende, 
frische T ö n e das H e r z der Frauen ero­
bert , die j u n g s ind oder j u n g b le iben w o l ­
len . I n Türkis , Rosé , Fl ieder , Orange, 
Hellgrün oder M a r i n e b l a u m i t W e i ß i s t 
m a n i n diesem Sommer r i c h t i g angezogen 

Das schöne Futter — 
e i n Ueberraschungsmoment 

M i t d e m Thema „Futter" beschäftigt sich 
die M o d e schon sei t Jahren u n d sie W i r d 
nicht müde, es i m m e r w i e d e r z u v a r i i e r e n . 
Es is t e in heiteres Spiel , e in Jonglieren 
m i t d e m UeberraschungsmomenL D e n n 
w o auch das schöne, das interessante F u t ­
ter sichtbar w i r d , i m m e r w i r k t der A n ­
bl ick ungewöhnlich, aber auch er f reul ich , 
n i e m a n d k a n n sich des Eindrucks e r w e h ­
r e n , daß m a n es h i e r m i t e inem beson­
ders l i e b e v o l l erdachten A n z u g z u t u n 
hat . Das schöne Futter w i l l j a auch die 
H a r m o n i e v o l l k o m m e n machen. 

Es i s t stets die W i e d e r h o l u n g i rgende i ­
nes Teiles des Kleides , des Kostüms, das 
der M a n t e l oder die Jacke verhüllen. M a l 
w i r d das gemusterte K l e i d unter d e m far ­
b igen M a n t e l , das Blüschen, die Weste 
durch das Fut ter gewissenmaßen gedop­
pel t , m a l s ind es n u r W i n z i g k e i t e n — eine 
Schärpe, der Handschuh, e in Hütchen, die 
m i t dem Fut te r korrespondieren . N u r sel­
ten w i r d dieser modisch so anmutige Ef­
fekt ledig l i ch durch e in Kontras t farbe zur 
W i r k u n g gebracht. M a n l i e b t dafür hei tere 
Imprimés, ganz besonders gern Punkte i n 
jeder Größe oder feine Streifen, auch Ka­
ros, also klassische Dessins. Fre i l i ch w e r ­
den für elegante Complets auch großzü-
oder mehrfarbige Stoffe eingeschaltet, die 
kostbarer w i r k e n als die l i eben Pünkt­
chen u n d hinreißende Erfolge garant ieren. 
Es sieht schon prächtig aus, w e n n sich der 
ruhige , schlichte M a n t e l öffnet u n d da­
r u n t e r e in r a f f i n i e r t geschnittenes, o f t dra­
piertes K l e i d aus e inem h e r r l i c h gemu­
sterten Seidenstoff sichtbar w i r d , der den 
K l e i d s t o f f i n seiner ganzen Schönheit 

w i e d e r h o l t en t fa l te t ! Vie l fach w i r d reine 
Seide v e r w a n d t . Doch w o l l e n w i r dami t 
nicht sagen, daß es u n b e d i n g t so sein 
muß. W i r haben heute auch schöne Misch­
gewebe, zarte Bau-mwollsatins, die uns 
ebenfalls einen v o l l e n E r f o l g garant ieren, 
w e n n w i r m i t d e m schönen Fut ter operie­
r e n w o l l e n . W o l l e n w i r d ie hübsche Idee 
für den prakt ischen Zweck einsetzen, z u m 
Beispie l für e i n nettes Tageskle id, das 
sich i m Fut ter w i e d e r h o l t , für eine Weste , 
eine Bluse, die durch die W i e d e r h o l u n g 
Gewicht b e k o m m e n , so haben w i r noch 
ganz andere Möglichkeiten. W i r können 
unter Umständen leichte W o l l s t o f f e ver­
w e n d e n , auch feinfädiges Le inen oder d i e 
verschiedensten Quali täten der Seide, be­
sonders gut T w i l l oder H o n a n . I m m e r 
müssen es f r e i l i c h glatte , s t ruktur lose 
Stoffe sein. 

Rock und Bluse unmodern? 
A l l e s G e m u n k e l darüber, daß i n diesem 

Sommer aber ganz b e s t i m m t d a s K l e i d die 
Separates verdrängen werde , geht an den 
Tatsachen v o r b e i . D e n n so lange Sport 
u n d Camping die d o m i n i e r e n d e n Hobbies 
s ind, w e r d e n Rock u n d Bluse nicht aus 
d e m modischen B i l d verschwinden. 
Trapez- , K u p p e l - , Char les ton- u n d E t u i ­
röcke — letztere m i t Saumschlitzen, bis­
w e i l e n a u chmit Aufschlag, w i e a m langen 
B e i n k l e i d — aus r u s t i k a l e m Leinen, aus 
s t r u k t u r b e t o n t e m B a u m w o l l m a t e r i a l oder 
aus Synthet ics w e r d e n Jumper, Blcmson-
u n d Einsteckblusen beglei ten, w o b e i sich 
der A k z e n t auf die Einsteckbluse z u ver­
legen scheint. D e n n das K o k e t t i e r e n m i t 
der schmalen T a i l l e macht sich doch schon 
w i e d e r bemerkbar . Selbst den Jersey- u n d 
Str ickpul l i s w i r d das Himwegwischen über 
die T a i l l e nicht m e h r grundsätzlich konze­
d i e r t . 

A l s begünstigte Farben s i n d alle Blau- , 
Rot- , Grün- u n d Gelbtöne z u nennen.Perl-
g r a u als und sowie i n V e r b i n d u n g m i t ' P a -
s te l l farben, aber auch m i t W e i ß u n d 
Schwarz — gerade i n überdimensionalen 
H a h n e n t r i t t d e s s i n , i n Pepita u n d Glen-
scheck — i s t gleichfalls i m modischen Ge­
spräch. 

Zwischen der schwingenden W e i t e u n d 
der schmalen Si lhouette häl t der Rock m i t 
sparsamer W e i t e seine Pos i t ion , glocken­
los glat t ausgestellt oder m i t r a f f i n i e r t ge­
legten K n i f f e n u n d Fältchen, aber eben 
nicht voluminös. Er w i r k t i n seiner A n m u t 
sehr w e i b l i c h u n d nicht i m geringsten„tee-
nagerhaf t " . D e n n so süß d ie w i p p e n d e n , 
k u r z e n u n d w e i t e n Röcke fraglos s ind, sie 
eignen sich nicht für re i fere Frauen. 

Der be tont jugendliche Rock l i e b t auch 
Unterwassermot ive u n d heraldische M u s ­
ter . Aufgesetzte seitliche Blenden i n der 
A r t v o n Biesen s ind o f t mitSchleifchen ge­
schmückt. Das Permanentplissee ha t eine 
H o c h f l u t v o n p l i s s i e r ten M o d e l l e n ge­
bracht. Das vol lsynthet ische M a t e r i a l ha t 
sich überaus bewährt u n d überrascht i m ­
mer w i e d e r durch die Leuchtkraf t seiner 
Farben u n d die Z a r t h e i t seiner Paste l l tö­
ne. 

A l l e r d i n g s , je lebhaf ter d ie Zeichnung 
des Rockmaterials , umso ruhiger muß d i e 
Bluse gehalten sein. Sehr be l iebt s i n d urni 
non- i ron-Blusen, Schweizer Stickereistof­
fe u n d duf t ige Tupfendessins . Für kühle­
re Tage meldet die Waschiwollbluse i h r e 
modischen Ansprüche als R i v a l i n der P u l ­
l i s an. Mischgewebe aus B a u m w o l l e u n d 
W o l l e is t sehr strapazierfähig u n d w i r d i a 
m e h r f a r b i g e n Karos , i n S t re i fen m i t Bor­
dürencharakter u n d i n Pepi ta angeboten. 

Neue Gesellschaft — 
neue Ordnungsbegriffe 

„Ich würde nicht gerne neben einer be­
gabten, gleichgeordneten KoEegin arbei­
ten, so sagte neul ich e in erfolgreicher u n d 
menschlich sehr ernst z u n e h m e n d e r M a n n , 
„sie könnte j a morgen schon meine V o r ­
gesetzte sein, u n d dann wäre ich e in Pan­
t o f f e l h e l d " . Diese Aeußerung k a m keines­
wegs aus Bosheit oder Ueberhebl ichkei t , 
sondern als eine Selbstverständlichkeit . 
Dabe i zeigt eine solche Aeußerung d i e u n ­
gelöste S i tuat ion , v o r der w i r s tehen.Hier 
s ind ethische Fragen aufgeworfen , d ie d ie 
K i r c h e m , i h r e r Verkündigimg u n d Seelsor­
ge d i r e k t anzusprechen hat . H i e r so l l ten 
d ie Gl ieder der Kirche H i l f e v o n i h r e r K i r -
che e r w a r t e n können, aber auch a l l e G r u p ­
pen, die i n diesem Felde tätig s i n d . 

Das Beispie l zeigt , daß dieser M a n n d ie 
heute a l l entha lben gezogene T r e n n u n g 
zwischen Betr ieb u n d F a m i l i e i m G r u n d e 
n u t h nicht v o l l z o g e n h a t . Wfö- alle l eheu 

i m Betr ieb u n d i n der Fami l ie u n t e r völlig 
verschiedenen Gesetzen. Der Pantof fe l ­
h e l d i s t eine Gestalt , d ie n u r i m F a m i l i e n ­
leben Platz hat , die t r o t z Gleichberechti­
gung ebenso lächerlich i s t , w i e das „Heim­
chen a m H e r d " . Es is t n icht n u r für d e n 
M a n n se lbst .wenn er se ineVerantwor tung 
als Vater nicht w a h r n i m m t . A n d e r s i s t es 
i m Beruf . H i e r arbe i ten M a n n u n d F r a u 
mi te inander , die n icht verhe i ra te t s ind.die 
v i e l m e h r I n d i v i d u e n s ind u n d als solche 
best immte F u n k t i o n e n w a h r z u n e h m e n ha­
ben i m V e r k a u f oder i n der P r o d u k t i o n . i n 
der Fürsorge oder i n der Erziehung. D i e 
V o r - u n d Nachordnung ergibt sich i m Be­
t r i e b w e d e r daraus, daß M a n n oder Frau, 
daß m a n äl ter oder jünger i s t , sondern 
nach der F u n k t i o n , die jeder einzelne auf­
g r u n d seiner Gaben z u erfüllen hat , i m 
G r u n d also aus d e m Organisat ionsplaa 
des Betriebes. 
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Bühle CXmmk au* aiiet Weä 
C U M B E R L A N D . W e r besonders gut das 
Röhren v o n Hirschen nachahmen k a n n , 
sollte sich m i t L o r d Lonsdale i n V e r b i n ­
d u n g setzen, der auf seinen Besitzungen 
i n der Grafschaft C u m b e r l a n d seinen Be­
stand an R o t w i l d v e r m i n d e r n muß. Da die 
Tiere auf den schwer erreichbaren Bergen 
u n d an den Hängen dieses sehr dünn be­
siedelten Bezirkes leben, sol len sie durch 
lautes Röhren i n die Tä ler gelockt w e r d e n , 
u m sie d o r t abschießen zu können. 

L O N D O N . I n d e n östlichen englischen 
Grafschaften sol len i n diesem Jahr die 
Treppenstufen v o r Krankenhäusern u n d 
A l t e r s h e i m e n elektr isch erwärmt w e r d e n , 
u m eine E i sb i ldung auf den Stufen z u ver­
hüten. I m vergangenen Jahr kamen näm­
l ich 16 alte Leute auf vere is ten Treppen­
s tufen z u F a l l . 

L O N D O N . Diebe brachen i n e inem L o n ­
doner Ver lagsunternehmen e in , das sich 
„London M y s t e r y Magazine Company"be-
t i t e l t u n d sich auf die Herausgabe myste­
r iöser K r i m i n a l r o m a n e spezial is iert . Ge­
s tohlen w u r d e n 14 M a n u s k r i p t e , u n d der 
V e r l a g s d i r e k t o r erklärte Scot land Y a r d , 
daß der Einbruch eine höchst myster iöse 
Angelegenheit sei. 

W A R S C H A U . N a c h Ansicht der polnischen 
Fachwissenschaftler für A s t r o n o m i e u n d 
Wel t raumschi f fahr t , die z. Z . i n Warschau 
tagen, g ib t es keine i n t e l l i g e n t e n Lebewe­
sen auf M a r s , 

Der A s t r o n o m A , M a r k s erklärte , daß 
es w o h l eine p r i m i t i v e Fauna auf unserm 
Nachbarplaneten gebe, daß es jedoch völ­
l i g abwegig sei an die Existenz v o n Kanä­
len u n d in te l l igenten Lebewesen z u g lau­
ben. 

K O P E N H A G E N . D r e i dänische A r b e i t e r 
fanden i m Hüttenwerk vonFreder iksvaerk 
etwa 40 k m v o n Kopenhagen, den Tod,als 
e in Schmelzofen explodier te , nachdem er 
m i t Schrott gefüllt w o r d e n w a r , i n dem 
sich eine Bombe, eine Granate oder ein 
anderer Sprengkörper be funden haben 
so l l . E i n D u t z e n d w e i t e r e A r b e i t e r w u r ­
den mehr oder weniger schwer ver le tz t . 

M E X I K O . Der mexikanische Regisseur 
u n d Schauspieler E m i l i o Fernandez „El 
I n d i o " g r i f f nach einer Diskuss ion eine 
Gruppe Journal is ten m i t dem Revolver an 
u n d verletzte einen schwer. Der Ver letzte 
w u r d e eilends ins Krankenhaus gebracht, 
während der Schütze die Flucht e rgr i f f . 

PARIS . Eine neue französische Wochen­
zei tung ha t eine or ig ine l le W e r b e i d e e : 
V o n dieser Woche an f i n d e t der Leser i n 
jeder i h r e r N u m m e r n eine Langspie lplat ­
te 45 U . aus biegsamem Kunsts to f f , auf 
welcher e i n neues Chanson aufgenommen 
is t . U n d das Ganze — die Schallplatte u n d 
die k o m p l e t t e Z e i t u n g m i t Reportagen.In-
t e r v i e w s u n d B i l d e r n — für ganze 70Fran-
k e n (etwa 8 b . Franken) . Es g ibt z w a r be­
re i ts i n Frankre ich z w e i Veröffentl ichun­
gen, d i e wesent l i ch aus Schal lplatten be­
stehen, auf denen nicht n u r Lieder, son­
dern auch Reportagen, I n t e r v i e w s , K o m ­
mentare u s w . aufgenommen s i n d , deren 
Preis aber unvergleichl ich höher ist . 

L O U R E N C O M A R Q U E S . Der 44jährige 
Mgone Knone schlief seelenruhig i n seiner 
Hütte, als er plötzlich durch einen ste­
chenden Schmerz am Bein aufwachte. Er 
riß die A u g e n auf u n d erblickte eine 
Schlange, die i h n gebissen hatte . Indessen: 
das R e p t i l w a r an seinem eigenen Biß ge­
storben. M g o n e führt dies auf eine Be­
h a n d l u n g zurück, welche sein Vater i h m 
als K i n d m i t gehe imnisvol len W u r z e l n z u ­
k o m m e n l ieß. 

B O N N . Die Erste Große S t ra fkammer des 
Bonner Landgerichts sprach das U r t e i l i n 
dem Prozeß u m das Unglück auf der D r a ­
chenfelsbahn, das am 14. September ver­
gangenen Jahres 17 Tote u n d 112 Ver le tz­
te gefordert hatte . Das Gericht sprach den 
Führer der Unglückslokomotive, K a r l 
Gerd-Habing, f r e i . Dagegen v e r u r t e i l t e es 
den Betriebslei ter der Bahn, Eberhard 
Nitsche, wegen fahrlässiger Tötung, fahr­
lässiger Körperverletzung u n d fahrlässi­
ger Transportgefährdung zu sieben M o n a ­
ten Gefängnis m i t drei jähriger Bewäh­
rungsfr i s t . Der OberregierungsbauratCar l 
Sauder v o m nordrhein-westfäl ischenWirt-
schafts- u n d V e r k e h r s m i n i s t e r i u m w u r d e 
wegen fahrlässiger Tötung u n d fahrlässi­
ger Körperverletzung zu neun M o n a t e n 
Gefängnis m i t dre i Jahren Bewährung ver­
u r t e i l t . Der Sauder unterstel l te Dip l . - Inge-
n i e u r K a r l B a r t h o l d y w u r d e freigespro­
chen. I n der Urteilsbegründung führte 
Landger ichtsdirektor D r . Q u i r i n i aus, der 
Angeklagte Sauder habe sich dadurch 

schuldig gemacht, das er den Betrieb u n d 
den Betr iebslei ter der Drachenfelsbahn 
nicht genügend überwacht habe. Er hätte 
sich nicht m i t der Tatsache begnügen dür­
fen, daß i n diesem Betrieb seit 1873 k e i n 
U n f a l l geschehen sei. „Der grundlegende 
Fehler ist der, daß m a n auf diesesBähn-
chen die Patina der R o m a n t i k sich hat le­
gen lassen u n d dies nicht änderte. Der 
Fehler l iegt nicht i n der Riggenbachbrem­
se u n d nicht i n dem z u n iedr igen Kessel­
druck, sondern i n dem für heutige Begrif­
fe völlig unmöglichen Bremssystem der 
L o k o m o t i v e . Diese L o k o m o t i v e bietet k e i ­
ner le i Sicherungen für den F a l l , daß e in­
m a l M a t e r i a l oder Personal versagen kön­
n e n " . Die V e r a n t w o r t l i c h e n dürften sich 
nicht auf„romantischen Gefühlen ausru­
h e n " . M a n müsse v o n i h n e n verlangen, 
daß sie sähen, welche Verbesserungen 
nach modernen Erkenntnissen n o t w e n d i g 
seien. „Es w e r d e n so viele Dienstreisen 
gemacht, w a r u m hat man nicht auch i n 
diesem Falle e inmal eine unternommen?" 
fragte Q u i r i n i . I n de» Schweiz hatte m a n 
beispielsweise be i den d o r t i g e n Bahnen 
al ler A r t „Sicherungen noch u n d noch" be­
obachten können. Es fa l le sogar e inem 
Laien auf, daß der T y p der Unglücksloko­
m o t i v e eine Gefahrenquelle „ersten Ran­
ges" gewesen sei. Z u planen, vorauszuse-
ehn u n d A n w e i s u n g e n zu er te i len , sei die 
Pfl icht der Aufsichtsbehörde. 

A u c h Betriebslei ter Nitsche hätte die 
vielfält igen Gefahren der D a m p f l o k o m o ­
t i v e w i e auch der Bahnstrecke z u m Dra­
chenfels erkennen müssen. Sauder u n d 
Nitsche seien n u r z w e i i n einer Kette v o n 
Leuten, die über Jahrzehnte gesehen als 
V e r a n t w o r t l i c h e für diesen U n f a l l i n Fra­
ge kämen. Es sei ihre menschliche Schwä­
che, daß sie den „Schlendrian", der sich 
über Jahrzehnte hingezogen habe u n d i m ­
mer w i e d e r übernommen w o r d e n sei, 
nicht abgestellt hätten. Die gegen sie er­
kannte Strafe könne n u r symbolische Be­
deutung haben. Die V e r u r t e i l t e n Nitsche 
u n d Sauder haben durch ihre Prozeß-
vollmächtigen erklären lassen, daß sie ge­
gen das U r t e i l Revis ion einlegen w o l l e n . 
Die H a l t u n g der Staatsanwaltschaft steht 
noch nicht fest. 

- R A T Z E B U R G . Die beiden totgeglaubten 
Jugendlichen aus Poggensee be i Ratzeburg 
nach deren Leichen die Pol ize i vergeblich 
das ganze Nordsee-Wat t be i H u s u m abge­
sucht hatte , s ind am Leben. Unbekümmert 
w a r e n die beiden Jungen angeblich n u r auf 
Bahnste igkarten m i t der Eisenbahn i n 
Richtung Süden gereist, während m a n sich 
i n Poggensee u m sie sorgte u n d Pol izis­
ten ihre twegen das W a t t „durchkämm­
ten,, . Der 15jährige Schmiedelehrl ing Die­
ter S i k o r s k i w u r d e v o n der K r i m i n a l p o l i ­
zei be i seiner M u t t e r i n Hannover aufge­
spürt. Nach dem 20jährigen Schmiedege­
sellen H o r s t Jaekel, dessen Angehörige i n 
Konstanz w o h n e n , w u r d e Großfahndung 
eingeleitet . 

Die beiden Jugendlichen w a r e n aus bis­
her unbekannten Gründen v o n i h r e r A r ­
beitsstel le i n Poggensee verschwunden. 
Die Pol izei hatte am Seedeich i n der Nä­
he v o n H u s u m die Fahrräder , das Gepäck, 
u n d die Schuhe der beiden entdeckt. V o n 
der Fundstel le aus führten Fußspuren i n 
das W a t t der Nordsee hinaus , die nicht 
zurückkehrten. Die Pol ize i n a h m daher 
an, daß die beiden be i e inem Spaziergang 
i m W a t t v o n der F lut überrascht w o r d e n 
u n d e r t r u n k e n w a r e n . 

W i e die K r i m i n a l p o l i z e i i n Ratzeburg 
m i t t e i l t e , ist es bisher noch völlig rätsel­
haft , w a r u m die beiden i h r e n T o d i m W a t t 
vortäuschen w o l l t e n . Der 15jährige habe 
sich bei der V e r n e h m u n g l a u f e n d i n W i ­
dersprüche verwicke l t u n d noch keine 
wahrhei tsgemäßen Angaben gemacht. 
A u c h der V e r b l e i b des 20jährigen is t noch 
ungeklärt. Nach Sikorskis Aussagen w a ­
ren beide m i t Bahnsteigkarten v o n H u ­
sum nach Hannover gefahren. D o r t w i l l er 
Jaekel angeblich aus den Augen v e r l o r e n 
haben, als sie getrennt den Bahnsteig ver­
ließen, u m nicht aufzufal len . Da Jaekel 
die Absicht geäußert hatte, zur Fremden­
legion zu gehen, w e r d e n die Grenzüber­
gänge verschärft überwacht. 

- L A U S A N N E . Das W a l l i s e r D o r f H e r -
briggen, über dessen F a l l die ganze W e l t ­
presse wochenlang berichtet hatte, w a r 
niemals i n Gefahr v o n einem Erdrutsch 
verschüttet z u w e r d e n , s te l l t die „Gazette 
de Lausanne" fest. „Die Gefahr, die Her-
br iggen bedrohte , hat n u r i n der E i n b i l ­
dungskraf t der Leute bestanden die 
schließlich zu einer Massenpsychose ge­
führt hat te" , s tel l t die Ze i tung fest. Ueber 
das Entstehen dieser Psychose berichtet 
die „Gazette de Lausanne" folgendes: Die 
ganze Affäre ist durch die Aussagen eines 
Fliegers entstanden, der einen brei ten Riß 

i n der Fe lswand über Her-briggen entdeckt 
haben w o l l t e . D a r a u f h i n w o l l t e n zahlre i ­
che Leute beobachtet w a b e n , w i e die Fels 
w a n d i m letzten W i n t e r langsam ins Gle i ­
ten k a m . Selbst die Behörden w u r d e n v o n 
der Massenpsychose erfaßt u n d gaben 
A n w e i s u n g , das D o r f zu räumen. Erst heu­
te, nach der Schneeschmelze, ha t m a n fest­
gestellt , daß die Fe lswand ke inen e inz i ­
gen Riß ausweist u n d i m m e r noch unver-
rüdet an i h r e m Platze steht. 

- W A S H I N G T O N . I m Laufe der ersten 3 
Monate des Jahres 1959 kamen 1.034.000 
neue amerikanische Staatsbürger zur 
W e l t . Der i m ersten Q u a r t a l des Jahres 
1957 aufgestellte G e b u r t e n r e k o r d w u r d e 
h i e r m i t u m 1,7 Prozent überboten. 

- M O S K A U . I n e inem Schreiben an den 
sowjetischen Staatsschef, Marschal l W o r o -
schilow, f o r d e r n 107 nach Israe l ausge­
wander te Juden ihre Heimschaffung nach 
der S o w j e t u n i o n , meldet „Tass" , w e i l sie 
v o n Israe l enttäuscht seien. 

- PARIS . D r e i bewaf fnete Unbekannte 
überf ielen i n e inem Pariser Stadtrandge­
bie t einen Einkassierer u n d entkamen m i t 
einer Beute v o n zehn M i l l i o n e n französi­
schen Franken . 

- GENF. König Paul u n d Königin Frede­
r i k a v o n Griechenland s ind m i t dem Z u g 
aus Venedig i n Zürich e ingetrof fen, w o 
sich der Monarch einer k l e i n e n O p e r a t i o n 
am rechten Auge unterziehen lassen w i r d . 

- D J A K A R T A . Zwölf Personen w u r d e n 
getötet u n d neunzehn schwer ver le tzt , als 
eine Bande v o n 60 schwerbewaffneten Fa­
n a t i k e r n aus dem H i n t e r h a l t einen Last­
wagen einer Teeplantage v o n A r d j u n a i n 
West java angr i f f en . 

- W I E N . W i e die Deutsche Bundesrepu­
b l i k den F a l l der Schallplatten m i t der 
St imme H i t l e r s gekannt hat , so k e n n t Oe­
sterreich jetzt die Affäre eines Buches 
über die SS. Das Buch „Die SS i n B i l ­
d e r n " , e in reichlich bebi ldertes W e r k m i t 
e inem V o r w o r t v o n Ex-General Sepp Die­
tr ich, i n der Bundesrepubl ik gedruckt, 
w u r d e v o r k u r z e m auf A n w e i s u n g der 
Staatsanwaltschaft beschlagnahmt,da sein 
I n h a l t eine M a n i f e s t a t i o n zugunsten des 
Nat iona lsoz ia l i smus" b i l d e . Das Gericht, 
v o r das der F a l l gebracht w u r d e , hat je­
doch den V e r k a u f des W e r k e s er laubt m i t 
der Begründung, die v o n dem A n w a l t des 
Verlegers vorgebracht w o r d e n w a r , daß 
das Buch n u r v o n den militärischen u n d 

* nicht v o n den pol i t ischen Zie len der SS 
spreche. DerGeneralstaatsanwalt hat ge­
gen dieses U r t e i l jedoch Berufung einge­
legt, u n d der V e r k a u f des Buches w i r d 
verboten ble iben, bis der Oberste Ge­
richtshof sein U r t e i l gefällt hat . 

- L O N D O N . Königin El izabeth w e i h t e i n 
Beglei tung ihres Gatten d ie jährliche B l u ­
menausstel lung v o n Chelsia ein.Prinz Phi ­
l i p interessierte sich besonders für die raf­
f i n i e r t e Bewässerungsanlage, be i der es 
genügt, auf einen K n o p f zu drücken, u m 
Wasserstrahlen aus dem Boden hervor ­
schießen zu lassen. Z w e i Pressephotogra­
phen erschienen auf dem Rasen, u m die 
Königin z u photographieren . Pr inz P h i l i p 
fragte maliziös den Vorführer , ob er, 
w e n n er auf den K n o p f drücke, w o h l die 
beiden Photographen i m Z i e l f e l d habe.Als 
dieser bejahte, drückte Pr inz P h i l i p auf 
den K n o p f , so daß mächtige Wasserstrah­
l e n die be iden Photographen bis auf die 
H a u t durchnäßten. 

Nicht Pr inz P h i l i p , sondern j emand an­
ders habe auf der Blumenschau v o n Chel -
sea auf den K n o p f der Bewässerungsan­
lage gedrückt, u n d z w e i Pressephotogra­
phen bis auf die H a u t durchnäßt, erklärte 
e in Sprecher des Bukkingham-Palastes . 
A l l e Zei tungen, hat ten den „Scherz" Pr inz 
P h i l i p zugeschrieben. Sämtliche Blät ter 
fanden das sehr komisch, ausgenommen 
„The Stars" dem der Spaß garnicht amü-
samt vorgekommen w a r . „The Star" veröf­
fentl ichte auch das D e m e n t i . Der Spaßvo­
gel w u r d e aufgefordert , sich zu melden u . 
be i den beiden „Opfern" zu entschuldigen. 

- N I Z Z A . Z w e i Juweliere der französi­
schen Riv iera s ind einem r a f f i n i e r t e n Be­
trüger ins Garn gegangen. Dieser hatte 
sich als i tal ienischer T o u r i s t i n Geldverle­
genheit vorgeste l l t u n d jedem der beiden 
Juweliere je einen Siegelring m i t e inem 
Diamanten verkauf t . Die Diamanten schie­
nen völlig echt u n d erst be i einer z w e i t e n 
eingehenderen Prüfung ste l l ten die beiden 
Kauf leute fest, daß es sich u m eine Nach­
ahmung v o n bisher noch nie gekannter 
Perfekthei t handelte . Selbst Fachleute de­
nen die Steine vorgelegt w u r d e n , ha t ten 

»ich ebenfalls täuschen lassen u n d die 
Fälschung erst nach einer sehr gründli­
chen Untersuchung feststel len können. 
Nach Ansicht der Fachleute s ind diese ge­
fälschten Diamanten eine Nachahmung 
v o n bisher nie gekannter Qualität. M a n 
vermutet , daß sie i n Deutschland herge­
s te l l t w e r d e n . Auch n i m m t m a n an, daß 
wahrscheinl ich zahlreiche Juweliere i n 
Frankreich u n d anderen Ländern, ohne es 
z u wissen, derart ige D i a m a n t e n besitzen, 
die sie dem gleichen Betrüger oder M i t ­
g l iedern einer gleichen Fälscherbande ab­
gekauft haben. 

- L O N D O N . W i e k o m m t es ,daß die eng­
lische Königin, die während ihrer perma­
nenten Besichtigungen ununterbrochen 
Hände zu schütteln hat, n iemals m i t 
schmutzigen Handschuhen angetrof fen 
w i r d ? I n der Handtasche der sie beglei ten­
den H o f d a m e be f inden sich wei tere fünf 
Paar Handschuhe, die m i t dem Paar, das 
die Königin trägt identisch s ind. 60 Paar 
Handschuhe der Königin w a n d e r n jede 
Woche i n die chemische Reinigung. 

- C L A M E C Y . I n dem A l k o h o l - L a g e r einer 
F a b r i k für chemische Produkte i n Clame-
cy „Departement Nievre) is t e in B r a n d 
ausgebrochen der rasch e in riesiges A u s ­
maß annahm. 200.000 L i t e r A l k o h o l g i n ­
gen i n F lammen auf. D r e i A r b e i t e r des 
Unternehmens w u r d e n leicht ver letzt .Der 
Schaden w i r d bisher auf mehrere zehn 
M i l l i o n e n Francs geschätzt. 

- S A L Z B U R G . 17 österreichische Solda­
ten w u r d e n durch die E x p l o s i o n einer Gra­
nate ver le tzt , die bei einer Schießübung 
auf dem Schießplatz v o n Hochf i lzen , b e i 
Verlassen des G r a n a t w e r f e r r o h r s krepier ­
te. Einer der Ver le tz ten be f indet sich i n 
bedenkl ichem Zustand. 

- T R I E N T . Z w e i Düsenjäger der i t a l i e n i ­
schen L u f t w a f f e s ind während einer k o m ­
b i n i e r t e n Uebung m i t dem Heer a m N o r d ­
hang des M o n t e Bondone zusammenge­
stoßen u n d am Boden zerschellt. Die bei ­
den P i lo ten w u r d e n dabei getötet . 

- G U A T E M A L A . Nach den Zei tungsmel ­
dungen s ind i n den le tzten dreißig Jah­
ren insgesamt v ierzehn K i n d e r i m A l t e r 
v o n z w e i bis v ierzehn Jahren verschwun­
den .Es w i r d angenommen, daß die K i n ­
desentführer ihre O p f e r i n benachbarte 
Länder verkaufen . 

- R O M . E i n blutiges Liebesdrama ereig­
nete sich i n R o m : Der Polizeibeamte Gio­
v a n n i Mascia erschoß seine Braut N i k i Si­
meonides u n d jagte sich dann selbst eine 
Kugel durch den Kopf . Das Mädchen w a r 
auf der Stelle tot , während Mascia i m 
Krankenhaus verstarb . A l s Ursache w i r d 
angegeben, daß der Polizeibeamte sich m i t 
dem künstlerischen Beruf seiner V e r l o b ­
ten nicht abf inden konnte . 

- N E W YORK. Die amtl ich amerikanische 
K r i m i n a l s t a t i s t i k für das Jahr 1958 - v o n 
der Bundespol izei der Vere in ig ten Staaten 
m i t größter Sorgfal t zusammengestel l t — 
gibt Juristen, Pädagogen, Soziologen u n d 
Geistl ichen einige Rätsel auf. Weniger auf­
regend is t die Tatsache ,daß die K r i m i n a ­
lität gegenüber 1957 u m acht Prozent z u ­
genommen hat ; das ist auch i n anderen 
Ländern z u beobachten. W e i t mehr beun­
r u h i g t die Fachleute das starke Anste igen 
der Verbrechen i n K l e i n - u n d Mittelstäd­
ten, sowie i n gut bürgerlichen V o r o r t e n 
der Großstädte. 

Die Z a h l der M o r d e ist seit 1954 ständig 
geringer geworden . Gestiegen s ind aber i n 
erschreckendem Umfange die Vermögens­
de l ik te m i t G e w a l t a n w e n d u n g — Raub, 
Einbrüche, u n d Banküberfäl le — die A u t o -
diebstähle u n d die Si t t l ichkeitsverbrechen. 
Gerade i n diesen d r e i G r u p p e n is t der 
A n t e i l der Täter , die jünger als 21 Jahre 
s ind, größer geworden . A n sich stehen die 
Großstädte nach w i e v o r i n den meisten 
Verbrechenssparten an der Spitze, w e n n 
auch einige „Sündenbabe l " w i e N e w Y o r k 
N e w Orleans u n d San Francisco durch 
verbesserte Polizeitätigkeit u n d v o r b e u ­
gende Sozialarbeit i h r e Verbrechenskur­
ven i n den le tz ten Jahren abwärts w e n d e n 
k o n n t e n . A b e r d i e K l e i n - u n d Mittelstädte, 
w o soziales Elend u n d Verlockunigen nicht 
als Gründe angeführt w e r d e n können, 
neigen dazu, den k r i m i n e l l e n V o r s p r u n g 
der meisten Großstädte aufzuholen . 

I n sozialen Schichten, die f i n a n z i e l l gut 
gestellt s ind u n d sich eines beträchtlichen 
örtlichen Ansehens erfreuen, b r e i t e t sich 
die Kriminalität aus. O f f e n b a r — w e n i g ­
stens is t dies eine Erklärung der Soziolo­
gen — hat sich i n diesen Kre isen eine u n ­
ersättliche Vergnügungssucht entwickel t , 
die o f t die Grenzen des E r l a u b t e n über­

schreitet. H i e r nehmen die Sexualdelikt., 
jüngerer Menschen u n d die Autodiebstär. 
le sehr s tark zu . H i e r f i n d e t m a n auch vie-
le Fäl le v o n Ehebruch u n d Alkoholismus, 
die offensichtl ich die al lgemeinen Verbre­
chen u n d Vergehen noch fördern. Ein hin-
griger Arbe i t s loser aus einem großstädti-
sehen Elendsquart ier , der e i n m a l stehlen 
geht, s te l l t den K r i m i n o l o g e n u n d Soziolo-
gen k e i n Rätsel . A b e r unerklärliche Ver­
brechen, die vorsätzlich u . k a l t i n schnutk-
k e n Einfamil ienhäusern der guten Mittel­
standes ausgeführt w e r d e n , offenbarer 
die ganze Fragwürdigkeit der Zivilisa-
t i o n . 

- T E L A V I V . E l i a h u I t z k o w i t s d i , der jun­
ge Israel ier , der aus der israelischen Ar­
mee desert iert w a r , u m den rumänischen 
Soldat der seine E l te rn ermordet hatte, 
durch die ganze W e l t z u ver fo lgen und ihn 
schließlich als Soldat der Fremdenlegion 
i n Indochina getötet hatte , w i r d i n Israel 
w i e e in H e l d gefeiert . Die Z e i t u n g „Yie-
d i o t Hadiachonot " w i r d die M e m o i r e n des 
Jungen veröffentlichen, der außerdem von 
zahlreichen ausländischen Journalisten be­
stürmt w i r d , die eigens nach Israel ge­
k o m m e n s ind, u m i h n z u interviewen. -
I t z k o w i t s c h , dessen Aussagen jedoch zur 
Ze i t v o n der Pol ize i eingehend überprüft 
w e r d e n , l eb t e ins twei len noch i n ärmliche« 
Verhäl tnissen u n d w i r d demnächst vor Gs 
rieht wegen mehrerer Diebstähle zu ver­
a n t w o r t e n haben. Seit seiner Rückkehr 
nach Israe l w u r d e er aus gleichen Grün­
den i n d r e i V e r f a h r e n z u insgesamt zehn 
M o n a t e n Gefängnis v e r u r t e i l t . 

S A L Z B U R G . I n manchen Gegenden Oe­
sterreichs s ind die Feldhasen schon st 
gut w i e ausgerottet . Die Salzburger Jäger-
schaft entschloß sich daher, unter hohen 
Kosten Feldhasen aus U n g a r n einzufüh­
r e n u n d sie i m Flachland des Salzburget 
Gebietes auszusetzen. Gleichzeit ig wurde 
e in Abschußverbot für Hasen verhängt, 
die n u n i m Lande Salzburg das ganze 
Jahr über Schonzeit genießen. I m Gegen­
satz zur Fami l ie Lampe hat sich fast über­
a l l i n Oesterreich de'r Hochwildbestand 
prächtig entwicke l t u n d annähernd die 
Vorkr iegsstärke erreicht. 

Die Hochzeit 
des Prinzen Albert 
Dementi aus dem Vatikan 

V A T I K A N S T A D T . I n kategorischer Weisf 
dement ieren die belgischen Diplomaten­
kreise i n der V a t i k a n s t a d t die Informa­
t i o n , die T r a u u n g des Pr inzen Alberl 
würde i n Brüssel er fo lgen u n d der Erz-
bischof v o n Mechern, K a r d i n a l van Roy, 
würde die r e l . T r a u u n g vornehmen. In 
den v a t i k . Kre isen erklärt man, diesem 
D e m e n t i nichts hinzuzufügen z u haben 

Die sozialistische F r a k t i o n der belgi­
schen Kammer hat beschlossen, die Regie­
r u n g nach der am 30. M a i vorgesehenen 
Rückkehr v o n König Baudouin zu inter-
pe l l i e ren . Die Sozial isten w e r f e n der r> 
gierung vor , keine Maßnahme zur Lösung 
des Problems der Z i v i l t r a u u n g von Prin­
zen A l b e r t getrof fen z u haben. 

Marcinelle-Katastrophe 
wai vermeidbar? 

C H A R L E R O I . Zahlreiche Grubenarbsit« 
hätten gerettet w e r d e n können, wen« 
man gleich die Grube unter Wasser ge­
setzt u n d die V e n t i l a t i o n eingestellt hät­
te, meinte der deutsche Grubenexperie. 
Professor Hel lmut ; , Frittsche aus Aachen, 
der die Gründe seiner These ausführlii 
darlegte. Die Aussage erfolgte i m Verlau­
fe der Gerichtssitzung, die sich mit dB 
Katastrophe v o n M a r c i n e l l e befaßt. 

Professor Frittsche erklärte ebenfalls, 
daß die Sicherungsvorkehrungen geg* 
Feuer ungenügend gewesen seien. 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

D e n t o f i x b i l d e t e in weiches, schützend« 
Kissen, hält Zahnprothesen so v i e l festet, 
sicherer u n d behaglicher, so daß ma" 
mit voller Zuvers icht essen, lachen, nie-
sen und sprechen kann, i n vielen Fälle1 

fast so bequem w i e mit natürlichen Zäb-
nen. D e n t o f i x v e r m i n d e r t die ständig8 

Furcht des Fallens, Wackeins u n d R»1' 
schens der Prothese u n d verhütet dal 
W u n d r e i b e n des Gaumens. Dentofix w 
leicht alkalisch, v e r h i n d e r t auch üblen Gs-
bissgeruch. N u r 34 Franken . Wichtig • 
Reinigung u n d Pflege I h r e r Prothese P 
schieht zweckmäßig durch das hoch« e r ' 
t ige D e n t o t i x i n - Gebissreinigungspulve' 
I n A p o t h e k e n u n d Droger ien erhältli* 
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t 
hmen die Sexualdelikw 
n u n d die Autodiebstäh-
l ier f indet man auch vi«, 
iruch u n d Alkoholis-mus, 
die al lgemeinen Verbre-
n noch fördern. E in hun-
3r aus einem großstädti-
•tier, der e inmal stehlen 
i m i n o l o g e n u n d Soziolo-
A b e r unerklärliche Ver-
i t z l i c h u . k a l t i n schmuk-
äusern der guten Mit te l -
i r t w e r d e n , offenbaren 
vürdigkeit der Zivi l isa-

ähu I tzkowitsch , der jun-
aus der israelischen Är­
ar, u m den rumänischen 

E l te rn ermordet hatte, 
Veit z u ver fo lgen u n d ihn 
)ldat der Fremdenlegion 
j tet hatte, w i r d i n Israel 
Feiert. Die Ze i tung „Yie-
" w i r d die M e m o i r e n des 
liehen, der außerdem von 
ndischen Journal isten be-
! eigens nach Israe l ge­
rn i h n z u i n t e r v i e w e n . -
lern Aussagen jedoch zur 
ize i eingehend überprüft 
t w e i l e n noch i n ärmlichen 
d w i r d demnächst v o r Ge 
rerer Diebstähle z u ver-
a. Seit seiner Rückkehr 
le er aus gleichen Grün-
ahren zu insgesamt zehn 
nis v e r u r t e i l t . 

manchen Gegenden Oe-
die Feldhasen schon so 
tet . Die Salzburger Jäger­
sich daher, unter hohen 

in aus U n g a r n einzufüh-
Flachland des Salzburger 
etzen. Gleichzeitig wurde 
bot für Hasen verhängt, 
le Salzburg das ganze 
zeit genießen. I m Gegen-
Lampe hat sich fast über-
h der Hochwildbestand 
elt u n d annähernd die 
erreicht. 

i Hochzeit 
inzen Albert 
aus dem V a t i k a n 

IT. I n kategorischer Weise 
1 belgischen Diplomaten-
'at ikanstadt die Informa-
ung des Pr inzen Albert 
el er folgen u n d der Erz-
cheln, K a r d i n a l van Roy, 
T r a u u n g vornehmen. In 

sen erklärt man, diesem 
hinzuzufügen zu haben, 

sehe F r a k t i o n der belgi-
tat beschlossen, die Regie-
i m 30. M a i vorgesehenen 
Cönig Baudouin zu inter-
ozial is ten w e r f e n der Re­
ne Maßnahme zur Lösung 
er Z i v i l t r a u u n g v o n Prüv 
:offen z u haben. 
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P
akis tan , das L a n d a m I n d u s , w u r d e 
1947 gegründet, u n d z w a r an K o n f e ­
renztischen ohne a l l z u große Rücksicht­
nahme auf Real i tä ten . Es besteht aus 
z w e i Landeste i len, d ie 2000 K i l o m e t e r 

vone inander e n t f e r n t s i n d u n d außer einer 
überwiegend moslemischen Bevölkerung 
nichts gemein haben. 

Das W o r t Pak i s tan setzt sich zusammen aus 
„Pak" , was sovie l w i e geistige R e i n h e i t be ­
deutet , u n d „stan" , d e m W o r t der U r d u -
Sprache für L a n d . D i e Landesbezeichnung 
P a k i s t a n w u r d e 1 ¿33 v o n moslemischen S t u ­
denten an der Univers i tä t v o n C a m b r i d g e ge­
prägt . Danach steht der Anfangsbuchstabe P 
f ü r Pundschab, das A für d ie afghanischen 
Regionen, das K für Kaschmir , I für I s l a m , 
das S für d ie S i n d - P r o v i n z , während d ie 
S i lbe T a n der E n d u n g v o n Belutschis tan e n t ­
l e h n t is t . 

Der j u n g e Staat h a t t e es v o n A n f a n g an 
schwer. B is zu seiner Gründung w a r es e in 
T e i l des br i t i schen Kolonialbesi tzes i n I n d i e n 
gewesen. D i e V e r w a l t u n g hat te neben den 
B r i t e n meis t i n den Händen v o n H i n d u s ge­
legen, d ie bei der T e i l u n g nach I n d i e n flo­
hen . Pak i s tan m u ß t e ganz v o n v o r n e a n f a n ­
gen. Es gab w e d e r eine eingespielte e i n h e i ­
mische V e r w a l t u n g , noch genügend e r f a h ­
rene P o l i t i k e r , ganz zu schweigen v o n echten 
demokrat i schen Par te ien . 

D i e Schwäche des j u n g e n Staates a u s n u t ­
zend, e tab l i e r te sich eine neue Klasse v o n 
P o l i t i k e r n , F a b r i k a n t e n u n d Geschäfts leuten, 
d i e das W o h l des Landes herz l i ch w e n i g , der 
persönliche G e w i n n dagegen u m so m e h r i n ­
teressierte. P a k i s t a n w u r d e das L a n d der 
Hunger löhne u n d der Massenarbei ts los igkei t , 
aber auch d e r astronomischen P r o f i t e e in iger 
w e n i g e r . 

Gold aus dem Meer 
D i e K o r r u p t i o n b lühte , doch es gelang i h r 

n icht , d i e A r m e e z u umschl ingen . Sie a l l e i n 
b l i e b v o n der a l lgemeinen Fäuln i s unberührt , 
w a s n i c h t zule tz t a u f i h r e br i t i sche T r a d i t i o n 
zurückzuführen w a r . A l s der S t a a t s b a n k r o t t 
y o r d e r T ü r s tand , g r i f f d i e A r m e e e i n . G e ­
n e r a l A y u b K h a n U b e r n a h m d i e M a c h t u n d 
n u n begann e i n Reinemachen, w i e es i n P a ­
k i s t a n f r ü h e r n i e f ü r möglich gehal ten w u r d e . 

D e n K a u f l e u t e n w u r d e vorgeschrieben, w i e 
groß i h r e G e w i n n s p a n n e sein dürfe . A l l e W a ­
r e n i n d e n Schaufenstern m u ß t e n m i t Fest­
pre isen ausgezeichnet w e r d e n . D i e Händler 
schrien M o r d u n d behaupteten , sie s o l l t e n 
r u i n i e r t w e r d e n , aber d a n n f a n d e n sie sich 
d a m i t ab. I n den Großbet r ieben m e l d e t e n 
sich d i e S t e u e r p r ü f e r u n d l ießen sich d ie B ü ­
cher vor legen , w a s f r ü h e r n i e üblich w a r . Sie 
s te l l ten fest, d a ß selbst d i e „Ehr l i chs ten" der 
U n t e r n e h m e r bis d a h i n bestenfal ls f ü n f P r o ­
zent dessen a n das F i n a n z a m t a b g e f ü h r t h a t ­
ten , w a s sie e igent l i ch schuld ig w a r e n . 

M i n i s t e r d e r f r ü h e r e n Regierungen, d ie a l ­
les g r e i f b a r e Getre ide a u f g e k a u f t u n d es 
d a n n gehor te t h a t t e n , b i s e i n a k u t e r G e t r e i ­
demangel d ie Preise hochtr ieb , s t e l l t e n plötz­
l i c h fest , d a ß Bestechungsangebote i n der 
Höhe v o n m e h r e r e n M i l l i o n e n sie n i c h t v o r 
d e m Mil i tärger icht r e t t e t e n . 

A m schlechtesten k a m d i e F a m i l i e B h a t t i 
w e g . Sie h a t t e a m Schmuggel M i l l i a r d e n v e r ­
d ient , sich e ine eigene F l o t t e zugelegt u n d 
w a r g r o ß i n d e n Goldschmuggel zwischen 
d e m N a h e n u n d d e m F e r n e n Osten eingest ie­
gen. B i s z u r M a c h t ü b e r n a h m e der A r m e e 
h a t t e sie n i e S c h w i e r i g k e i t e n m i t den B e h ö r ­
den gehabt , w e n n auch n u r aus d e m G r u n d e , 
daß sie a l l e höheren Z o l l - u n d S teuerbeam­
ten bestach, doch das änder te sich n u n v o n 
e inem T a g z u m anderen. D i e „ S c h i r m h e r r e n " 
saßen i n Gefängniszel len u n d d ie p a k i s t a n i ­
sche M a r i n e setzte z u m A n g r i f f gegen d ie 
Schmuggel f lo t te an . D i e Schmuggler wußten, 
daß sie gegen d i e m o d e r n e n Zers törer nichts 
ausrichten k o n n t e n . Sie w a r f e n d ie G o l d b a r ­
r e n i n s M e e r u n d h o f f t e n , sie eines Tages, 
w e n n es w i e d e r r u h i g e r g e w o r d e n w ä r e , h e r ­
ausfischen z u können . 

Die M a r i n e machte e inen S t r i c h d u r c h diese 
Rechnung. Sie setzte Taucher e i n . I n n e r h a l b 
weniger Wochen b a r g sie 60 T o n n e n G o l d 
aus d e m M e e r . Es w u r d e beschlagnahmt. 

Land für die Armen 
M i t H i l f e des i n P a k i s t a n herrschenden 

Kriegsrechtes n a h m G e n e r a l A y u b K h a n 
l e t z t h i n e i n P r o b l e m i n A n g r i f f , an das seine 
Vorgänger sich n i c h t gewagt h a b e n : d ie L a n d ­
r e f o r m . Pakis tans l a n d w i r t s c h a f t l i c h n u t z b a ­
res L a n d l a g bisher i n d e n Händen v o n e t w a 
6000 F a m i l i e n , d ie unumschränkte H e r r e n 
ihres Landes u n d der B a u e r n w a r e n , d ie f ü r 
sie arbei te ten. E i n großer T e i l dieser G r o ß ­
grundbesitzer ber ie f sich a u f e i n S t e u e r p r i -

Ii MMtaSWAKU 
Z W E I G E T E I L T - DURCH ALLAH G E E I N T 

Seit im Herbst des vergangenen Jahres in Pakistan General Ayub Khan die Macht 
an sich riß, hat sich in Pakistan vieles zum Guten geändert. Ayub Khan liebt die 
Macht nicht um ihrer selbst willen. Er benutzt sie, um die Grundlagen für ein gesundes 

Staatswesen zu schaffen. 

I M O S T T E I L DER S T A D T L A H O R E 
der M e t r o p o l e der P r o v i n z Pandschab, a m B a r i - D o a b - K a n a l , l iegen die berühmten S h a l i -
m a r - G ä r t e n , eine prächtige gartenbaul iche Schöpfung m i t Teichen, S p r i n g b r u n n e n u n d Pa-
v i l l o n e n . L a h o r e , w i c h t i g e r E i s e n b a h n k n o t e n p u n k t u n d F l u g h a f e n , zählt 850 000 E i n w o h n e r . 

v i l e g aus d e m 16. J a h r h u n d e r t u n d dachte 
n i c h t d a r a n , d e m Staat auch n u r eine Rupie 
v o m G e w i n n abzugeben. 

Nach e inem kürzlich erlassenen Gesetz w e r ­
den z w e i M i l l i o n e n H e k t a r A c k e r l a n d an T a ­
gelöhner v e r t e i l t w e r d e n . D i e G r o ß g r u n d b e ­
sitzer dürfen n u r noch 200 H e k t a r i h r e r r i e ­
sigen Güter behal ten . D i e E n t e i g n u n g is t 
n i c h t entschädigungslos, w i r d aber v o n den 
Betrof fenen als „brutale G e w a l t m a ß n a h m e " 
bezeichnet. Die Bezahlung e r f o l g t i n der F o r m 
v o n Schatzanweisungen des Staates m i t einer 
L a u f z e i t v o n 25 Jahren . Ebenso lange haben 
d i e N e u b a u e r n Zei t , für das v o n i h n e n e r ­
w o r b e n e L a n d z u zahlen. 

V o n den Moscheen priesen die Vorbe ter d ie 
Weishe i t A l l a h s u n d des Generals ; i n den 
Dörfern Pakistans tanzte das V o l k auf der 
S t r a ß e , als dieses Gesetz bekanntgegeben 
w u r d e . D i e reichen Landbesi tzer e r h i t z t e n sich 
über den Raub, aber es bestand k e i n Z w e i f e l 
d a r a n , daß diese einschneidende M a ß n a h m e 
den K o m m u n i s t e n Pakistans den W i n d aus 
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g i b t es f ü r die pakistanische Jugend i n den 
S tädten . Die Bevölkerung besteht zu 86 P r o ­
zent aus Moslems, zu 13 Prozent aus H i n d u s . 

D E R E S E L 
is t , w i e i m ganzen O r i e n t , so auch i n P a k i s t a n , 
besonders aber i m Ost te i l des Landes, neben 
d e m K a m e l e in wicht iges Beförderungsmit te l . 

den Segeln n a h m , u n d d a r a u f k a m es d e m 
Genera l an . 

D i e neue Regierung i n K a r a c h i besteht aus 
Männern , die es als i h r e e r k l ä r t e A u f g a b e 
ansehen, die F u n d a m e n t e für eine echte D e ­
m o k r a t i e zu legen. D i e M i n i s t e r s i n d M ä n n e r , 
die n icht n u r v o m Idea l i smus reden, sondern 
i h n auch p r a k t i z i e r e n . Neben dem Genera l i s t 
der Außenminis ter M a n s u r K a d i r der w i c h ­
t igste M a n n ; e in hervorragender Staatsrecht­
ler , der h i n t e r den meisten R e f o r m e n steht . 
F ü r S t a a t s e m p f ä n g e ha t er nichts übrig. V o n 
den i h m seinen Rang entsprechend zustehen­
den D i e n e r n ent l ieß er schon a m Tage seines 
A m t s a n t r i t t s d ie Hälf te , d e n n „der Staat m u ß 
sparen" . 

Karachi - junge Hauptstadl 
K a r a c h i , d ie pakistanische H a u p t s t a d t , i s t 

eine j u n g e Stadt . Noch i m 18. J a h r h u n d e r t 
w a r es e i n F ischerdorf u n d hieß K a l l a c h i , 
was z u deutsch „ S a n d d ü n e n " heißt. I m v e r ­
gangenen J a h r h u n d e r t wuchs es z u e iner 
S tadt h e r a n u n d heute ha t es e t w a 1,5 M i l ­
l i o n e n E i n w o h n e r . 

Pakistans H a u p t s t a d t h a t v i e l e P r o b l e m e . 
Das größte d a v o n is t die W o h n u n g s n o t . A l s 
1947 d ie R e p u b l i k geboren w u r d e , f e h l t e es 

a n Geb5u'den f ü r d i e V e r w a l t u n g u n d W o h ­
n u n g e n für d ie Beamten . Dazu k a m e n d ie 
hunder t tausende Flücht l inge aus I n d i e n I n 
K a r a c h i w i r d v i e l gebaut, aber der Tag, a n 
d e m die W o h n u n g s n o t besei t igt sein w i r d , 
läßt sich nicht absehen. 

I n den V i e r t e l n , die das Z e n t r u m m i t se i ­
nen b r e i t e n S t r a ß e n u n d den schneeweißen 
V e r w a l t u n g s b a u t e n umgeben, stößt m a n i m ­
m e r w i e d e r auf Baracken u n d Behel fsheime, 
Flüchtl ingssiedlungen u n d E lendsquar t ie re . 
D i e H o f f n u n g v ie le r der A e r m s t e n i n der 
H a u p t s t a d t is t das neue Regime, das neben 
e inem P l a n für S c h u l - u n d K r a n k e n h a u s b a u ­
t e n auch e in großzügiges W o h n u n g s p r o j e k t 
e n t w i c k e l t hat . 

I n K a r a c h i steht d ie größte Z i g a r e t t e n f a ­
b r i k Asiens. D i e Z e m e n t f a b r i k der S tadt a r ­
be i te t auf Hochtouren , ohne den Bedar f d e k -
k e n zu können. I m H a f e n — d e m w i c h t i g s t e n 
des Landes — t r e f f e n sich Schiffe aus a l l e r 
H e r r e n Länder u n d der F l u g p l a t z der M e ­
t r o p o l e is t e iner der w i c h t i g s t e n K n o t e n ­
p u n k t e der L u f t l i n i e n zwischen Europa u n d 
d e m F e r n e n Osten. 

Es ist eine v e r w i r r e n d e Stadt , dieses K a ­
r a c h i : chrombl i tzende S t r a ß e n k r e u z e r u n d 
zweirädrige Esel- u n d K a m e l k a r r e n , d ie m i t 
k l i n g e l n d e n Glöckchen d u r c h die S t r a ß e n r a t ­
t e r n , F r a u e n i n kos tbaren Gewändern u n d 
B e t t l e r i n n e n , Geschäf te , i n deren Aus lagen 
m a n L u x u s a r t i k e l s ieht u n d L e b e n s m i t t e l l ä ­
den, v o r denen die K ä u f e r Schlange stehen. 

An den Ufern des Indus 
P a k i s t a n is t das L a n d a m I n d u s . Der F l u ß 

e n t s p r i n g t i n den unerforschten Höhen v o n 
T i b e t u n d f l ießt zuerst 750 K i l o m e t e r nach 
N o r d w e s t e n , b is er d ie Grenze Pakistans e r ­
re icht . D i e höchsten Berge der W e l t , die A c h t ­
tausender des K a r a k o r u m i m N o r d e n u n d 
d i e des H i m a l a y a i m Süden, f l a n k i e r e n i m 
nördlichen T e ü des noch heute so u m s t r i t t e ­
n e n K a s c h m i r seinen L a u f . 

A u f seiner w e i t e r e n Reise änder t der I n d u s 
seine R i c h t u n g : er fließt nach Süden u n d 
w i r d der Lebenss t rom Pakistans , b is e r 
schließlich, 2750 K i l o m e t e r v o n der N o r d ­
grenze des Landes e n t f e r n t , i n d ie A r a b i s c h e 
See mündet . 

D e r I n d u s i s t e i n launenre icher S t r o m , 
M a n c h m a l änder t er urplötzlich seinen L a u f . 
Aecker an seinen U f e r n w e r d e n d a n n O e d ­
l a n d , w ä h r e n d e n t l a n g seines neuen Bettes 
S iedlungen , D ö r f e r u n d S t ä d t e entstehen, d i e 
es b is d a h i n n i c h t gab. 

A m U f e r des I n d u s hegt e iner der ä l tes ten 
K u l t u r e n der Menschhei t begraben : d i e M o -
h e n j o - D a r o - K u l t u r . V o r 4000 bis 5000 J a h ­
r e n w a r M o h e n j o - D a r o e ine b lühende S t a d t 
m i t Ziegelhäusern, gepf lasterten S t r a ß e n u n d 
e i n e m Kanal i sa t ionssys tem, m i t Schulen u n d 
Pa läs ten . 

D i e I n g e n i e u r e d e r j ü n g s t e n V e r g a n g e n h e i t 
u n d der G e g e n w a r t haben versucht , d e n 
S t r o m z u bändigen u n d sein Wasser f ü r B e ­
w ä s s e r u n g s p r o j e k t e n u t z b a r z u machen. I h r e 
E r f o l g e s i n d große Siege d e r T e c h n i k , aber 
d e r I n d u s is t nach w i e v o r l a u n e n h a f t 

T h a t t a , d i e a l te H a u p t s t a d t v o n S i n d , w u r d e 
das O p f e r e iner dieser L a u n e n . L e d i g l i c h d i e 
G r a b p a l ä s t e d e r reg ierenden F ü r s t e n aus d e n 
le tz ten J a h r h u n d e r t e n künden v o n der e i n ­
s t igen Pracht j e n e r S tadt . D a n n änder te d e r 
I n d u s plötzlich seinen L a u f u n d heute i s t 
T h a t t a k a u m m e h r als e i n bescheidenes D o r f . 

Der Schleier fiel 
D i e „Is lamische R e p u b l i k P a k i s t a n " i s t z w a r 

e i n M i t g l i e d des br i t i s chen C o m m o n w e a l t h , 
u n t e r s t e h t aber n i c h t der br i t i s chen Krone. . 
D e r K o r a n , d i e „ B i b e l d e r M o s l e m s " b ü d e t 
eine der G r u n d l a g e n der Verfassung, o b w o h l 
er d a f ü r d e n k b a r schlecht geeignet ist , w e n n 
es u m d i e Schaf fung eines m o d e r n e n S taats ­
wesens geht , d e n n er schreibt der F r a u e ine 
u n t e r g e o r d n e t e Rol le zu , w ä h r e n d k e i n e f o r t ­
schr i t t l i che N a t i o n ohne d i e G l e i c h b e r e c h t i ­
g u n g der F r a u e n d e n k b a r i s t 

Da P a k i s t a n w o h l a u f der e inen Seite a u f 
d i e rel igiösen W u r z e l n n i c h t verz ichten w o l l t e , 
a u f der anderen aber der m o d e r n e n E n t w i c k ­
l u n g Rechnimg t r a g e n mußte , w a r das erste 
O p f e r der Schleier. D i e P a k i s t a n e r i n , d i e se i t 
1000 J a h r e n e i n v o n der Außenwel t abge­
schlossenes Dasein führte , d ie m e h r oder w e ­
n iger eine D i e n e r i n ihres M a n n e s w a r , w u r d e 
plötzlich f r e i . 

H e u t e g i b t es i n P a k i s t a n n i c h t n u r L e h ­
r e r i n n e n u n d A e r z t i n n e n , sondern auch P o l i ­
z i s t innen , P i l o t i n n e n u n d w e i b l i c h e M a r i n e ­
soldaten. Es h a t sich inzwischen gezeigt, d a ß 
d i e Evastöchter des Landes a m I n d u s m a n c h ­
m a l wesent l i ch f o r t s c h r i t t l i c h e r s i n d als d i e 
M ä n n e r . Nach d e m K o r a n d a r f e i n M a n n b i s 
v i e r F r a u e n haben, vorausgesetzt, d a ß sie n e ­
beneinander gle ichberecht igt s i n d u n d d e r 
M a n n f ü r sie sorgen k a n n . D i e P a k i s t a n e r i n ­
n e n v o n h e u t e t r e t e n i m m e r m e h r f ü r d i e 
E inehe e i n . 

I N K A R A C H I 

der H a u p t s t a d t v o n Pa­
k i s t a n , i m West te i l der 
R e p u b l i k gelegen, leben 
1,2 M i l l i o n e n E i n w o h n e r . 
K a r a c h i is t bedeutender 
A u s f u h r h a f e n für B a u m ­
w o l l e , Oelsaaten u n d 
Weizen. B e r ü h m t s i n d 
seine Zoologischen G ä r ­
ten . Die Stadt K a r a c h i 
i s t Sitz des Erzbisehofs. 

D U R C H A B T R E N N U N G 

des v o r w i e g e n d v o n M o ­
h a m m e d a n e r n b e w o h n ­
ten Teiles v o n V o r d e r ­
i n d i e n ents tand die Re­
p u b l i k Pakis tan . Sie zer­
fällt heute i n d ie 2000 
K i l o m e t e r vone inander 
ge t rennten Tei le v o n 
West- u n d O s t - P a k i s t a n . 
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Mit Flugzeug auf Petroleumsuche 
Spanische ölhoff nungen von der Biskaya bis zur Sahara — Aber das Geschäft 

machen bisher geschickte Betrüger 
M A D R I D . Ueber den menschenarmen 
Wüstengebieten der spanischen Sa­
hara, i n denen v o r nicht z w e i Jahren 
der A u f s t a n d der mauretanischen Be­
freiungsarmee heft ige Kämpfe ausge­
löst hatte, kreuzen heute Flugzeuge 

, auf f r iedl icher Oelsuche, u n d die Ka­
narischen Inseln, die damals A u s ­
gangspunkt der militärischen Opera­
t ionen w a r e n , s ind je tzt das H a u p t ­
quar t i e r für Wissenschaftler u . Tech­
niker , die aus der L u f t nach dem 
schwarzen G o l d forschen, das dem 
U r l e i l der Fachleute nach i n den n o r d -
afrikaniscfaen Provinzen Spaniens, 
I f n i u n d der Sahara, v o r b a n d e n sein 
muß. 

Mehrere ausländische Oelgesellschaf-
ten haben i m Laufe des le tz ten Jahres die 
Genehmigung zur Suche u n d späteren 
A u s b e u t u n g dieser e r h o f f t e n Erdölvor­
k o m m e n erhal ten u n d haben die A r b e i t 
m i t moderns tem Forschungsgerät, das aus 
der L u f t a n g e ä t z t w i r d , aufgenommen. 
I h r e n bisherigen Feststel lungen nach s i n d 
in der spanischen Sahara, nahe der Kü­
ste, zwischen V i l l a Cisneros u n d A I A a -
j u m , größere Oelreserven vorhanden , de­
ren A u s b e u t u n g nach den bisher igen Beo­
bachtungen aus der L u f t z u schließen, 
Rentabi l i tät verspricht . U m die näheren 
Untersuchungen durchzuführen, s o l l je tzt 
an O r t u n d Stelle m i t den n o t w e n d i g e n 
V o r b e r e i t u n g e n begonnen w e r d e n , w o ­
z u die Befr iedigung der Gebiete Gelegen­
hei t g ibt . Sol l ten sich d i e H o f f n u n g e n der 
Petroleumsucher erfüllen, so würden die 
Aussichten für die A u s b e u t u n g günstig 
sein, denn die großen m o d e r n e n Raf f ine­
rieanlagen v o n Santa C r u z de Tener i f e 
könnten eine schnelle u n d r e l a t i v b i l l ige 
Verarbe i tung gestatten. 

A b e r nicht n u r die spanischen N o r d a ­
fr ikagebiete s i n d heute Schauplatz einer 
äußerst a k t i v e n Oelsuche. I n d e n verschie­
densten P r o v i n z e n des M u t t e r l a n d e s , v o n 
Südspanien b i s herauf zur Biskaya s i n d 
spanische- i n der Hauptsache aber aus-

und 
Kurz 

interessant... 
Recht schwer hät ten es d i e Marsmenschen 
w e n n es i h n e n e i n f a l l e n sol l te , i n Los A n ­
geles zu landen . Das jedenfal ls e r f u h r der 
60jährige Chargenspieler G o u r y Polens­
ky , der i n e inem phantastisch aussehen­
den „Raumiahreranzug" d u r c h die Sadt 
marschierte, d e n K o p f m i t e inem g o l d -
sebimmernden H e l m verdeckt . Polensky 
w o l l t e e i n m a l sehen, w i e sich d ie Passan­
ten v e r h i e l t e n . I n russischer Sprache r i e f 
er, er sei aus e inem Raumschiff gefal len 
u n d brauche H i l f e . E i n junges Mädchen 
t r a t darauf Polensky gegen das Schien­
bein . E i n M a n n meinte g r i n s e n d : „In 100 
Jahren l a u f e n w i r al le so h e r u m " . „Viel­
leicht is t das e i n S p i o n " , m e i n t e n andere. 
Schließlich w o l l t e e in altes Mütterchen 
den »Marsmenschen" m i t nach Hause neh­
men, u m i h m z u essen z u geben. 

A n die Gesundhei tsbehärde schrieb e in 
braver Londoner Bürger, w e i l er e i n Hör­
gerät brauchte. I n der A n t w o r t des A m t e s 
las ar: „Der Einfacbkei t ha lber r ichten 
Sie b i t te künftig alle A n f r a g e n an die 
K e n n u m m e r I V {V) {1J-RHB5-19-2C-129. 
SR. " 

M i t der Geschicklichkeit eines A f f e n 
klet ter te e in M a n n i n e iner Stockholmer 
Vors tadt auf die Spitze eines 50 m hohen 
Kirchturms hinaus . A l s die Pol ize i i h n 
wieder heruntergehol t hatte , stel l te sie 
fest: Er w a r so b e t r u n k e n , daß er sich 
nicht auf den Beinen h a l t e n konnte . 

V i e r K u b i k m e t e r Höfa l ieß R u d o l f 
Schadl, der Bürgermeister des österrei­
chischen Grenzdorfes Bonisdorf , i m Ge­
m e i n d e w a l d schlagen. Bevor er am A b e n d 
schlafen ging, begutachtete er noch e in­
m a l die sorglich zerschnittenen u n d auf-
gestalpelten Stämmen. A k er a m näch­
sten, M o r g e n abermals nach dem Rechten 
sah, w a r das H o l z noch säuberlich auf­
gestapelt, d iesmal aber zehn M e t e r w e i ­
ter — jenseits der Grenze i n Jugoslawien. 

ländische Gesellschaften m i t Bohrungen 
nach Petro leum beschäftigt. U n d w e n n 
die bisherigen Ergebnisse dieser A k t i v i ­
tät auch negat iv s ind, so zeigen die i n -
u n d ausländischen Geologen, die die 
Möglichkeit u n d Wahrscheinl ichkeit v o n 
O e l v o r k o m m e n auf der Pyrenäenhalbin­
sel s tudieren, doch O p t i m i s m u s . M a n h a t 
auch am Südhang der Pyrenäen tatsäch­
l ich bereits Oel u n d Erdgas feststel len 
können, aber die V o r k o m m e n , auf die 
m a n d o r t gestoßen ist , erweisen sich als 
zu ger ing, u m eine A u s b e u t u n g aufzuneh­
m e n . Sie bestärken jedoch die H o f f n u n ­
gen auf neue u n d ergiebige Funde. 

Das eigentliche Geschäft dieses Petrole­
umfiebers haben bisher eine Reihe v o n 
geschickten Betrügern gemacht, die i n den 
verschiedensten Dörfern u n d Städten als 
Oelfacbleute, Ingenieure u n d Unterneh­
mer der verschiedensten A r t , auf t ra ten 
u n d den O e l t r a u m i h r e r Landsleute für 

sich sich nutzbar z u machen wußten. So 
t ra f i n der Baskenstadt Guernica k u r z v o r 
der A u f n a h m e der ersten Bohrungen e in 
„Bauingenieur" ein, der i m A u f t r a g e der 
Rohrgesellschaft zahllose Einkäufe tätig­
te, Verträge abschloß u n d Bestel lungen 
aufgab, w o b e i er sich natürlich die ent­
sprechenden Garant iesummen zahlen l ieß , 
falsche Schecks i n U m l a u f setzte u n d dann 
spurlos verschwand. Den V o g e l schössen 
al lerdings einige besonders f indige „Un­
ternehmer" ab die i n der Nähe v o n A l i -
cante Pet ro leum entdeckt haben w o l l t e n 
u n d eine Gesellschaft zur A u s b e u t u n g des 
e rwar te ten Reichtums begründeten, der 
sie den stolzen N a m e n „Das schwarze 
G o l d der Levante" gaben. Der D i v i d e n ­
d e n t r a u m der Akt ionäre des „Schwarzen 
Goldes der Levante" w a r jedoch sehr k u r z 
d e n n es stellte sich heraus, daß d ie „Oel-
que l le " ledigl ich die schadhafte R o h r l e i ­
tung einer Tankste l le w a r . 

Mohammed Jama Awail u. das Finanzamt 
Orientalisches Klagelied über zu hohe Steuern 

für „vielbekinderten Mann" 
L O N D O N . T i e f erschüttert g i n g M o h a m ­
m e d Jama A w a i l , e in braver Seemann aus 
dem Somai l i l and , i n A d e n v o n B o r d des 
britischenSchdffes, auf d e m er wochenlang 
an der indischen Küste entlanggeschippert 
w a r . Nicht n u r , daß m a n i h n wegen Faul ­
he i t abegmustert hat te — es f eh l ten i h m 
obendre in auch noch 16 P f u n d v o n der 
versprochenen Heuer . Das Finanzamt hat ­
te sie als Steuer kassiert . 

F ü r M o h a m m e d , auf den z u Hause 16 
K i n d e r w a r t e t e n , w a r e n 16 P f u n d — unge­
fähr 190 D M - sehr v i e l Geld . Deshalb 
l e n k t e er seine Schritte z u e inem Schrei­
ber. 

Bei der br i t i schen Seemannsgewerk­
schaft t r a f b a l d darauf folgender Br ie f 
e i n : „Oh V a t e r der unschuldig Leidenden, 
v e r n i m m die S t imme eines Armse l igen , 
der n icht i s t w e r t , daß er D i r küßt Staub 
v o n S t ie fe l ! Bei O e f f n e n dieses D u w i r s t 
sehen Klage über A b z u g v o n Steuer v o n 
16 P f u n d , d ie m a n ha t abgenommen einen 
abgemusterten, v i e l b e k i n d e r t e n M a n n . 
Dachte ich mich an schimpfl ichen Selbst­
m o r d , als ich w a n d e r t e h e i m m i t schweres 
Herz . U m H i m m e l s Sache, o H e r r , denke 
Dich aus, diese Katastrophe wäre gefal len 
auf D e i n H a u p t u n d bedenke dann, w i e 
es is>t, w e n n m a n k o m m t nach Haus m i t 
16 unmündigen K i n d e r n u n d m i t nichts i n 
Tasche . . . Ich hof fe , daß Klage dieses auf­
schließt D e i n Herz , auf daß D u m i r ver­
h i l f s t z u meinem Geld i m N a m e n v o n 
Barmherz igke i t . A m e n . D e i n M o h a m m e d 
Jama A w a i l . " 

Dieses Schreiben verlas Thomas Jonas 
der die Steuer-Rechts-Abtei lung der See-
mannsgewerkschaft le i tet , auf einer K o n ­

ferenz des Verbandes i n L o n d o n . „Ich ha­
be" , erklärte er anschließend, „in dieser 
Sache auch noch einen Br ie f des zuständi­
gen K a l i f e n m i t 22 Unterschr i f ten erhal ­
t e n . " U n t e r dem B e i f a l l der schmunzeln­
den V e r s a m m l u n g verkündete er, daß M o -
hamed inzwischen sein G e l d b e k o m m e n 
habe. M a n habe i h m die 16 P f u n d verse­
hent l ich abgezogen. 

Millionen wollen Wohnung 
wechseln 

Jeder vierte „Wechsler" will geräumiger wohnen 
Aus dem Wunschzeffel der Bundesbürger 

B O N N Welche Wünsche ha t der Bundes­
bürger für seine „zeitgemäße' 1 U n t e r b r i n ­
gung? A u f diese Frage a n t w o r t e t e eine 
umfassende Untersuchung des S ta t i s t i ­
schen Bundesamtes, d i e auf der Zusatzer­
hebung zur W o h n u n g s s t a t i s t i k 1957 be­
r u h t . I m V o r f e l d e iner A u f h e b u n g der 
W o h n u n g s z w a n g s w i r t s c h a f t erhal ten die 
Ergebnisse eine besondere Aktuali tät . I n ­
t e r v i e w e r besuchten 168.000 Haushal te 
u n d gewannen dabei e in repräsentat ives 
B i l d über d ie angestrebten W o h n f o r m e n 
der Bevölkerung. 

Das Bedürfnis , besser u n d geräumiger 
zu w o h n e n , i s t b e i e inem Großte i l der 
Befragten unverkennbar . Ferner deutet 
sich e i n s tarker Z u g z u m Eigenheim an. 
A l l e diese Gegebenheiten w e r d e n für den 
f r e i e n W o h n u n g s m a r k t der Z u k u n f t v o n 
hoher Bedeutung sein. Es geht nicht mehr 
n u r u m e in „Dach über dem K o p f " , son­
d e r n u m die Deckung eines i m m e r unter ­
schiedlicher u n d anspruchsvoller w e r d e n ­
den I n d i v i d u a l - Bedarfs. 

Z u m Z e i t p u n k t der Befragung w a r e n 
insgesamt ca. 3,26 M i l l i o n e n Haushal te 
m i t i h r e n damal igen W o h n u n g e n u n z u ­
f r i e d e n . K o n k r e t e Bemühungen, eine neue 
W o h n u n g z u erhal ten , hat ten d a v o n ca. 
2.05 M i l l i o n e n Haushal te angestellt . I n 
dieser Z a h l spiegelt sich also der u n m i t ­
te lbare Bedarf w i d e r , während die erste 
Z i f f e r den Bereich der o f t n icht z u rea l i ­
s ierenden Wünsche Dezei-chnet. 

V o n den 2,05 M i l l i o n e n Hausha l ten m i t 
W o h n u n g s b e d a r f w o l l t e n l eben 1,47 M i l ­
l i o n e n als H a u p t m i e t e r einer M i e t w o h ­
n u n g , 0,53 M i l l i o n e n als Eigentümer der 
W o h n u n g oder des Gebäudes u n d 0,05 
M i l l i o n e n als U n t e r m i e t e r oder i n e inem 
A l t e r s h e i m . D a m i t ent fa l l en ca. 72 Pro­
zent des Bedarfs auf M i e t w o h n u n g e n u n d 
e t w a 26 Prozent auf W o h n u n g e n i m eige­
n e n Haus oder auf E igentumswohnungen . 
Die E i g e n t u m s w o h n u n g t r i t t jedoch als an­
gestrebte W o h n f o r m s tark zurück. A u f sie 
r e f l e k t i e r t e n n u r e t w a z w e i Prozent oder 
46.000 Haushal te . Die höchste Z a h l an Be­
darfsfällen f i n d e t sich i n k le iner . Gemein­
den m i t weniger als 2.000 E i n w o h n e r n u . 

Betragsversuch war sein Todesurteil 
Kaufmann wollte Lagerbrand mit Sprengstoff nachhelfen 

Es ging um Versicherungssumme 
R O M . Schlecht bekommen ist d e m i t a l i e ­
nischen K a u f m a n n Tommasco d A v a n z o 
der Versuch, sich eine ansehnliche Vers i ­
cherungssumme z u erschwindeln . Er setz­
te sein eigenes Warenlager i n B r a n d u n d 
w o l l t e , w e i l das Feuer nicht recht i n Gang 
k a m , m i t Sprengstof fen e in w e n i g nach­
he l fen . Der E r f o l g war , , durchschlagend". 
Es gab eine E x p l o s i o n , an deren Folgen 
Tommaso starb. 

Der F a l l ereignete sich i n Ris ig l iano, e i ­
ner k l e i n e n Gemeinde b e i N o l a , südost-
wär ts v o n Neapel . D o r t hatte der 62jähri-
ge d A v a n z o eine Ladung Nüsse i m W e r t 
v o n 600 000 L i re gestapelt, also v o n k a u m 
über 4.000 D M . Die Nüsse w a r e n aber auf 
n e u n M i l l i o n e n L i r e — r u n d 60.000 D M — 
versichert, u n d das m i t gutem G r u n d . 
Tommaso plante , sich m i t dieser Sum­
me gesundzustoßen" . Das Lager mußte 
abbrennen. 

Deshalb schlich sich Tommaso i n f ins te -

Die Mordwarle in der Hand 
Straßenräuber geriet an die falsche Adresse 

Geistesgegenwärtiger Chauffeur 
L O N D O N , E i n furchtbares Er lebnis hat­
te die zehnjährige F e l i c i t y C a d b u r y i n 
Ascot , west l ich v o n L o n d o n . Kaltblütig 
h i e l t i h r e in S t raßenräuber e in Rasier­
messer an die Kehle . Z u m Glück v e r l i e f 
die Sache jedoch ohne Blutvergießen. 

Jetzt s tand der Räuber , der 35jährige 
Handelsver t re ter Leslie T r e w i n n a r d , i n 
Reading vor dem Schwurgericht. Es stel l te 
sich heraus, daß er e inem I r t t u m z u m O p ­
fer gefal len w a r . A l s er seinen U e b e r f a l l 
beging, h o f f t e er, Fe l ic i tys Vater Peter 
ausrauben z u können. Er geriet jedoch 
n u r an dessen i tal ienischen Fahrer. 

Tagelang lauerte Leslie v o r der Cadbu­
r y - V i l l a h e r u m . Endl ich sah er eines M o r ­
gens seine große Chance k o m m e n . E i n 
schwerer Straßenkreuzer k a m aus dem 
Garten der V i l l a henanisgerollt, a m Lenker 
saß e in würdiger H e r r , h i n t e n t h r o n t e n 
FeKci ty u n d i h r achtjähriger Bruder Jul i ­
an. Sie so l l ten zur Schule gefahren w e r ­
den. 

„Der M a n n am L e n k r a d — das k a n n n u r 
Cadbury se in ! " deichte T r e w i n n a i d eraegt. 
Er stellte sich m i t t e n auf die S t raße u n d 

h i e l t den W a g e n an. Der Fahrer st ieg är­
gerl ich aus. Noch i m m e r m e r k t e der Räu­
ber nicht , daß er n u r Cadburys i t a l i e n i ­
schen Chauffeur v o r sich hat te . M i t e i ­
n e m Satz w a r T r e w i n n a r d plötzlich an 
den W a g e n heran , g r i f f sich durchs offene 
Fenster die aufschreiende F e l i c i t y u n d 
h i e l t i h r ein Rasiermesser an die Kehle . 

„Wei ter fahren!" b e f a h l er dem M a n n , 
den er für Peter Cadbury h i e l t A u c h er 
st ieg e in . I m m e r noch F e l i c i t y bedrohend 
ließ er sich z u e inem v o n der S t raße nicht 
einzusehenden Gasthof-Parkplatz fahren. 
D o r t b e f a h l er dem Fahrer, sich m i t dem 
Gesicht nach unten auf die S t raße z u le ­
gen. Geistesgegenwärtig begann der Fah­
rer einen W a s s e r f a l l v o n i tal ienischen 
Schimpfwörtern v o n sich z u geben. Er tat , 
als verstehe er den Räuber nicht . D a be­
m e r k t e dieser, daß ra sich ge irr t hatte . 
I n seinem i n der Nähe abgestel l ten W a g e n 
suchte er das W e i t e . Der Fahrer k o n n t e 
sich jedoch d i e N u m m e r dieses n o t i e r e n . 

Das Schwurgericht ordnete die E i n w e i ­
sung des Räubers i n eine H e i l - u n d P£le-

rer Nacht in den Schuppen, bewehrt mit 
Streichhölzern und einem Päckchen 
Sprengstoff, das er sich schon geraume 
Zeit vorher heimlich besorgt hatte. Den 
Sprengstoff legte er zwischen die Kisten, 
dann stopfte er noch ein wenig Holzwolle 
dazu und zündete sie an. Es dauerte eine 
Weile, bis das Feuer richtig aufflammte. 
Was im Einzelnen geschah, weiß man 
nicht genau, vielleicht wurde Tommaso 
ungeduldig und rückte den Sprengstoff 
ein wenig näher an die Flammen heran. 
Es kann auch sein, daß er sich über die 
Sprengkraft falsche Vorstellungen mach­
te. Jedenfalls gab es plötzlich einen ent­
setzlichen Knall, der halbe Schuppen flog 
in die Luft, dAvanzo wurde davonge-
schleudert und unter dem aus den Angeln 
gerissenen schweren Holztor begraben. 

Langstreckengeher 
LONDON. Der 60jährige britische Instal­
lateur Bert Cousins hat den Weltrekord 
im 4000-Meilen-Gehen für sich in An­
spruch genommen. Cousins will die 6437,2 
Kilometer in 55 Tagen zurückgelegt und 
damit einen im Jahre 1910 in den Verei­
nigten Staaten aufgestellten Rekord um 
25 Tage unterboten haben. 

Messerschlucker starb 
vor Hunger 

Schicksal eines stellungslosen Artisten i n 
München 

I m Ruinengrundstück aufgefunden 

MUENCHEN. Inmitten des rauschenden 
Großstadtlebens, den ganzen Wohlstand 
unserer Zeit vor Augen, starb in München 
einsam und verlassen der 51jährige Ar­
tist Johann Wärter den Hungertod. Man 
fand jetzt seine Leiche auf einem Ruinen­
grundstück, auf dem — nach ärztlicherFest-
stelteng — der bis zum Skelett abgemager­
te Mann infolge Unterernährung und Er­
schöpfung zusammengebrochen sein muf. 
Walter stammt aus dem Sudetengebic t 
und kam vor ekligen Jahren nach Mün­
chen, wo er jedoch in seinem Beruf keine 
Bescbäf'tiguag fand. Er produzierte sich in 
Gastwirtschaften als Messerschlucker und 
Jongleur und bestritt seinen Lebensunter­
halt von den kärglichen Spenden des Pub­
likums. Eine Bleibe hatte er nicht. 

i n Großstädten m i t über 100 000 Ein-
n e r n . A u f d e m Lande hat te das Eigei 
den V o r z u g , während i n der Großstf 
m i t 82 Prozent die M i e t w o h n u n g im V«| 
d e r g r u n d s tand. Insgesamt sprachen sij 
48,2 Prozent der wohnungsuchendenHat 
h a l t e für e in W o h n e n i n E m - oder Zi 
f emi l i enhäusem aus. 

V o n den 2.05 M i l l i o n e n Haushalten 
a k t u e l l e m W o h n u n g s b e d a r f verfügt! 
z u m Z e i t p u n k t der Befragung 1,06 Milli 
n e n oder ca. 52 Prozent noch nicht ül 
eine eigene N o r m a l w o h n u n g . 60 Pn 
v o n i h n e n lebten als U n t e r m i e t e r m Ni 
m a l w o h n u n g e n , 40 Prozent w a r e n in Ni 
Wohnungen oder i n sonst igen Unterki 
t en untergebracht . Der Rest — immei 
e twa eine M i l l i o n — verfügte zwar üt 
eine N o r m a l w o h n u n g , w o l l t e sich al 
verbessern. Daraus ergibt sich, daß 
nicht n u r e in N o t b e d a r f i n f o l g e des UOJ 
deckten Wohnungsdef iz i tB sondern a« 
berei ts e in echter Wunschbedarf erfu 
d i e n Ausmaßes besteht . 

Bei d e n sogenannten Wechslern, die 
re W o h n u n g wechseln möchten, hei 
die Tendenz zur größeren u n d besser ai 
gestatteten W o h n u n g v o r . Bei der Bi 
gung w u r d e n i m einzelnen folgendeGi 
de für e inen angestrebtenWohnungswi 
sei e r faßt : besser ausgestattete Mietwi 
n u n g 25,0 Prozent ; eigens Haus 
W o h n u n g s e i g e n t u m 14,2 Prozent; 
ständige W o h n u n g 10,9 Prozent; güi 
ger z u r Arbei t ss tä t te gelegene Mietwo 
n u n g 5,2 Prozent ; Haushaltszusamint 
führung oder Rückkehr i n Heimatgemi 
de 1,9 Prozent ; beabsichtigte Ehesi 
ßung 1,5 Prozent ; k le inere oder billij 
M i e t w o h n u n g , 1,3 Prozent, ohne Grit 
1,3 Prozent . Es i s t bezeichnend, 
eine erstrebte Einschränkung des bistej 
gen W o h n r a u m e s n u r e i n k le iner 
t e i l a l ler N e n n u n g e n entfäll t . Bezieht 
die geäußerten Gründe auf die Zahl 
W o h n p a r t e i e n als die T r ä g e r des Bedi 
so s t reben 45 Prozent nach einer greif 
u n d 47 Prozent nach einer besser 
stat teten W o h n u n g . 

11 Prozent des Wohraungsbedarfs 
fa l t en nach der Erhebung auf Kleinst«; 
nungen, 33 Prozent auf Dreirautn-Wo 
n u n g e n , 36 Prozent auf Vierraum-Wo 
nungen. T r e n n t m a n die re inen Mietwo 
n u n g e n ab, so k o m m e n 1,5 Prozent i 
einen R a u m , 12,8 Prozent auf zwei, " 
Prozent auf d r e i , 36,0 Prozent auf vier, 
Prozent auf fünf, 1,2 Prozent auf se 
u n d m e h r Räume. Die Haushalte, dieij 
eigenen Haus w o h n e n möchten, streb 
i m a l lgemeinen e i n größeres Raiunpi 
g r a m m an (13,9 Prozent d r e i Räume, 
Prozent v ie r , 25,8 Prozent fünf, 16,2 Pi 
zent sechs u n d m e h r Räume) . Die KM 
i s t b e i dieser A u f s t e l l u n g jeweils 
R a u m gerechnet. 

Papageien mit 
Telefonnummer 

L O N D O N . Z w e i indische Mynah-Papa( 
en, die i n L o n d o n aus i h r e n Käfigen* 
Freie ent f la t te r t w a r e n konnte 
Besitzer w i e d e r zugestel l t werden, tfj 
sie die T e l e f o n n u m m e r ihres Hausheüf 
wußten. 

Nachdem er einige S tunden die Frei* 
genossen hat te , l ieß sich M y n a h Num« 
eins ausgerechnet auf den Schultern ei» 
Tele fonbauingenieurs n ieder und krä» 
i h m e in heiseres „Uplands 1539" in 0 
Ohren . Der M a n n r ie f die Nummer' 
u n d a m anderen Ende der Leitung 1 
dete sich der ob der Flucht seiner I 
f inge besorgte Besitzer, der 76jährige' 
gar T i d d e . 

M y n a h N u m m e r z w e i flog i n einen 1 
ten, w o die hübsche Bet ty Blanchard« 
Sonnenbad n a h m . Galant flüsterte er» 
so sanft w i e möglich „I l o v e you, i 1"1 
y o u " zu , u m i h r d a n n krächzend ebeoW 
seine T e l e f o n n u m m e r z u nennen. So' 
h i e l t Edgar T i d d e auch den zweiten* 
ner L ieb l inge zurückerstattet . 

Förster trank MäusegÜ 
B A Y R E U T H . E i n verhängnisvoller 
g r i f f brachte d e m 56jährigen Revie 
ster Joseph Kraus aus Bischofsgrün 
O b e r f r a n k e n einen q u a l v o l l e n Tod. 
h a t t e W a l d a r b e i t e r i n n e n beaufsichtig' ! 

g r i f f i n einer Arbei tspause nach einer 
zahlreich herumriegeaden Bierf 
aus der er einen t ie fen Schiuck "* 
W i e sich nachher herausstellte, * a r *̂ | 
gerechnet diese eine Flasche mit Gift I 
füllt, das zur Bekämpfung der Wald»«] 
se diente. Z u spät w u r d e der Vergi" 
i n das Krankenhaus gebracht; er 
nach langem q u a l v o l l e m Todeskampf' 
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König Baudouin ist ai 
nem dreiwöchigen Besi 
ten Staaten nach Briii 
Der König, der vielfach 
verschlossen bezeichm 
sein freundliches, lach 
Wesen i n den U S A m 
gendein Politiker j e b 
nen. D e n Amerikanern 
'daß dieser junge Kör 
Ben fest i m Leben stel 
Politik als auch von V 
Künsten allerhand ve: 
hat die (oft indiskret* 
Journalisten am meisti 
dieser König so ganz : 
sich ihn vorgestellt ha 
ihnen darüber hinaus 
auch die kniffigsten F i 
[und gelegentlich gesch 

All dieses w a r i n B 
König Baudouin am 1 
nach Brüssel zurückkel 
ein Empfang zuteil, w 
deshauptstadt w o h l 
Herzlichkeit und Begei 

Das Erstaunen w u d 
Baudouin am Diensta 
Geschichte unseres L i 
konferenz abhielt. Na 
Bericht über seine Re 
Journalisten, die es w 
amerikanischen Kolleg 
ten, Rede und Antwoi 
ersten offiziellen Koni 
noch der Gehrock vorg 
te der König selbst, e 
gen, daß dieses Kleie 
nächsten Zusammen 
werde. 

Der i n der A u s l a n d 
lichten Gerüchten übe: 
unseres Königs is t da 
nommen. Niemand s j 
König Baudouin gehe 
lerdings lagen den Bet 
ländischen Zeitungen 
eben zugrunde. E s ist 
daß König Leopold, 1 
knng i m Jahre 1950, 
großen Einfluß auf d 
hat A l s er diesen zu: 
haltung des Generalgo 
gos geltend machte, gi 
sen der Regierungsp: 
men, die sich nicht d; 
erklärten. M a n wünset 
dang des Königs mel 
Leopold sehr w o h l bej 
bekannt geben, daß er 
Laeken verlassen unc 
Ciergnon oder i n ein 
rückziehen w i l l . Diese 
unserer Krone nur die! 

V i e l Staub hatte 1 
Hochzeit des Prinzen 
Prinzessin Paola Ruffc 
wirbelt Die W a h l des 
allgemein sehr begrü£ 
den Meinungsverscfaie 
Ritual. Der sehr fort 
t* Papst Johannes X X I 

BONN. Eine mesengn 
gah es, als Bundeskan 
vor M o n a t e n als K a n 
die Präsidentschafts-
f o r d e n w a r , erklärte , 

[ füdatur zurück. 

Dieser Entschluß w i 
aüen Hauptstädten leh 

| ^ f ragt sich nach 
Jten Kanzler z u diese 
nahen. Es l i e g t auf de 
aöer, d e m es n icht gelu 
feinen K a n z l e r - K a n d i d 

I f 3 « z u machen, befü 
oardt n icht so d i r i g i e r 
Seme möchte. Er w i l l t 
« der H a n d b e h a l t e n 
« e * e n . W a h r s d i e M i d b 


